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Nr. 194. Donnerstag, den 20. Auguſt 1914. 154. Jahrgang.

Hiegreiches Gefecht bei Stallupönen.

Berlin, 18. Auguſt.

keit kämpften, ſodaß ein vollkommener Sieg erfochten wurde.

Das Generalkommando des erſten Armeekorps meldet: Am 17. Auguſt fand

ein Gefecht bei Stallupönen ſtatt, worin die Truppenteile des erſten Armeekorps mit unvergleichlicher Tapfer

Mehr als dreitauſend Gefangene und ſechs
Maſchinengewehre fielen in unſere Hände, viele weitere ruſſiſche Maſchinengewehre, die nicht mitgeführt
werden konnten, wurden unbrauchbar gemacht.

Der bei Stallupönen, 10 Kilometer von der ruſſi-
ſchen Grenze, erzielte Erfolg der deutſchen Waffen
zeigt, daß die Ruſſen nach wiederholten Abweiſungen
ihrer Kavallerie- Abteilungen durch unſeren Grenz-
ſchutz hier mit erheblichen Kräften einen neuen Vor-
ſtoß unternommen haben. Bei Eydtkuhnen, das von
Koſaken eingeäſchert iſt, und dem ruſſiſchen Wirballen
ſind ſie entlang der Bahn Königsberg Petersburg
vorgerückt und dabei auf das 1. Armeekorps geſtoßen,
welches ſie mit blutigen Köpfen heimgeſchickt hat. Die
Wegnahme von 3000 Gefangenen und 6 Maſchinenge-
wehren, während eine große Anzahl von letzteren zer-
ſtört liegen gelaſſen wurden, läßt auf eine gründliche
Niederlage ſchließen.

Auch Mlawa beſetzt.
An der Südgrenze von Soldau aus, wo kürzlich

eine ruſſiſche Kavalleriebrigade vernichtet worden iſt,
haben unſere Streitkräfte den Grenzſchutz ins feindliche
Gebiet vorgeſchoben. Eine amtliche Meldung lautet:

Berlin, 18. Auguſt Mlawa iſt von den
deutſchen Truppen beſetzt worden.

Das Städtchen Mlawa liegt nur wenige Kilometer
jenſeits der Grenze an der Bahnlinie, die von Soldau
nach Warſchau führt.

Dem „Kuryer Lwowski“ zufolge haben die deut-
ſchen Truppen auch Petrikau an der Bahnlinie Czen-
ſtochau--Warſchau, etwa 30 Kilometer ſüdlich von Lodz,
eingenommen.

ee reWie die ruſſiſchen Kanonen erobert wurden.
Ein Feldpoſtbrief aus Bialla, den das „B. T.“

veröffentlicht, ſchildert die Fortnahme ruſſiſcher Ge-
ſchütze folgendermaßen:

Seit geſtern Nachmittag ſind wir hier in Bialla,
wurden per Bahn hertransportiert, da nur eine Bat-
terie von uns hier war. Sie hatte am Sonntag mor-
gen ein Gefecht gegen zwei ruſſiſche Batte-
rien zu beſtehen, von denen ſie eine gänzlich zu
ſammenſchoß, die andere zum Teil. Die erbeute-
ten Geſchütze ſind bereits nach Berlin transportiert.
Wir freuen uns alle ſehr, daß unſer Regiment das
erſte war, das ins Feuer gekommen iſt und gleich der-
artige Erfolge gehabt hat. Der Zufall wollte es, daß
die Batterie gerade zum Exerzieren ausgerückt war,
als die Ruſſen kamen. Sie ſtanden ganz gemütlich auf
der Höhe, ohne irgend welche Deckung, während unſere
Batterie vollkommen gedeckt ſtand gegen Sicht. Jn
kurzer Zeit war die Batterie zuſammengeſchoſſen, die
andere wagte garnicht mehr aufzufahren. Der An-
blick ſoll grauenhaft geweſen ſein. Mannſchaften
und Pferde zu Dutzenden durcheinander. Zum Schluß
attackierte noch eine Schwadron von uns
gegen eine mehrfache übermacht, doch ſtoben
die Ruſſen nach allen Seiten auseinan-der. Die Schwadron hat ſchon ſehr viel hier geleiſtet,
eine Unmenge Koſaken auf Patrouille erſchoſſen, die
Hälfte der Schwadron beſteht ſchon aus Koſaken-
pferden, ſie ſelbſt haben erſt einen Toten, einen
Vermißten und wenige Verwundete. Pardon wird
von ihnen nur den Verwundeten gegeben, da die Ko-
ſaken hier unmenſchlich gehauſt haben. Die
Bahnhöfe, Güter und ein Teil der Stadt ſind von den
Koſaken verbrannt worden, als unſere Mannſchaften
noch nicht hier waren. Die Läden ſind zerſtört, viele
Einwohner verwundet und getötet. Jm La grett liegt
einer, dem ſie beide Augen ausgeſchoſſen haben.

Kindlicher Triumph.
Darkehmen, 19. Auguſt. Die Ruſſen feiern laut

die Eroberung einer deutſchen Fahne, die ſie im Ge-
fecht bei Margrabowo genommen haben wollen. Es
handelt ſich dabei aber garnicht um eine militäriſche
Fahne, ſondern um eine Fahne die bei feſtlichen
Gelegenheiten auf dem Poſtgebäudeauf-gezogen wurde.

Zur Vernichtung des „U. 15“.
Es ſoll der engliſche Kreuzer „Birmingham“ geweſen

ſein, der das Unterſeeboot „U. 15“ vernichtet hat. Wir be-
klagen natürlich den Verluſt dieſer braven Seeleute ſchwer,
müſſen uns aber zu tröſten wiſſen. Es iſt ſelbſtverſtändlich
der Bau neuer Unterſeeboote und Torpedo-
boote in Auftrag gegeben worden, und es ſind gerade in
dieſen Tagen drei neue Unterſeeboote zur Ablie-
ferung gekommen.

„Goeben“ und „Breslanu“ unverſehrt.
Nicht nur in engliſchen, ſondern auch in italieni-

ſchen Blättern findet ſich die Meldung, daß die „Goe-
ben“ und „Breslau“ havariert in Polag eingelau-
fen ſeien. Auch dieſe Meldung dürfte, ſo ſchreibt das
„B. T.“, wie ſo viele Falſchmeldungen der letzten Tage,
auf engliſche Ausſtreuungen zurückzuführen ſein. Zu
unſerer Freude ſind wir in der Lage, verſichern zu
können, daß die „Goeben“ und „Breslau“ vollkommen
unbeſchädigt ſind.

Nach franzöſiſchen Preſſenachrichten ſollen beide
Schiffe die Dardanellen paſſiert haben. Es heißt da:
Die Ankunft der zwei deutſchen Kreuzer in den türki-
ſchen Gewäſſern würde die Meerengenfrage von
neuemakut machen. Die Mächte der Tripelentente
würden dann energiſch gegen die Türkei vorgehen und
von ihr verlangen, entweder, daß die zwei Kriegsſchiffe
entwaffnet werden oder ihnen eine Friſt zum Ver-
laſſen beſtimmt wird. Sollte die Türkei das nicht zu-
geben, ſo würden die Mächte der Tripelen-
tente ein Ultimatumüberreichen.

Wüten des belgiſchen Pöbels.
Köln, 19. Auguſt. Laut Köln. Ztg. hat der belagi-

ſche Pöbel in Kloſter Jeſuit bei Lüttich zwanzig Klo-
ſterbrüder und einen Pater ermordet. Der Pöbel zün-
dete dann das Kloſter an. Den in acht Autos auf An-
ruf herbeieilenden deutſchen Truppen war es
nicht mehr möglich. das Kloſter zu retten. Sie gelei-
teten 350 Kloſterbrüder an die Grenze, die beträchtliche
Schätze des Kloſters mit ſich nahmen.
Belgiens Neutralität zuerſt durch Frankreich verletzt.

Einen neuen Beweis dafür, daß nicht wir es waren,
die Belgiens Neutralität zuerſt verletzt haben, bringt
die „Köln. Ztg.“. Wie dem Blatte deutſche Flüchtlinge
aus Paris mitteilen, und wie durch zuverläſſige Augen-
zeugen beſtätigt worden iſt, haben die franzöſiſchen
Truppen bereits am 1. Auguſt abends den belgiſchen
Grenzort Enquelines beſetzt, während die deutſchen
Truppen erſt in der Nacht vom 2. zum 3. Auguſt
die belgiſche Grenze überſchritten haben. Es iſt damit
einwandfrei feſtgeſtellt, daß die Verletzung der belgi-
h e trareeat zuerſt von Frankreich begangen wor-
en iſt.
Aufruf zur Feſtſtellung von belgiſchen Gewalttätigkeiten.

Der Stellvertreter des Reichskanzlers Staatsſekretär
Dr. Delbrück erläßt folgenden Aufruf:

„Durch die deutſche Preſſe gehen zahlreiche Nachrichten

Leib und Gut in den erſten Tagen des Auguſt dieſes Jahres
in Belgien ausgeſetzt geweſen ſind. Das öffentliche Jn-
tereſſe erfordert, daß amtlich feſtgeſtellt werde, inwieweit
dieſe Nachrichten auf Wahrheit beruhen. Es ergeht daher
hiermit an alle diejenigen, welche aus eigener Wahrnehmung
Mißhandlungen oder Grauſamkeiten der belgiſchen Bevöl-
kerung und Behörden gegen deutſche Reichsangehörige oder
Angriffe auf ihr Eigentum bezeugen können, die Aufforde-
rung, ihre Wahrnehmungen bei der Polizeibehörde des Auf-
enthaltsortes zu Protokoll zu geben. Die Landesregierun-
gen ſind erſucht worden, die Ortsbehörden mit der Entge-
gennahme der Bekundungen zu beauftragen und die Pro-
tokolle an das Reichsamt des Jnnern gelangen zu laſſen.
Von der patriotiſchen Geſinnung und der Wahrheitsliebe
des deutſchen Volkes wird erwartet, daß alle diejenigen, aber
auch nur diejenigen, die weſentliche Mitteilungen aus eige-
ner Wahrnehmung zu machen haben oder zuverläſſige brief-
liche Nachrichten erhalten haben, dieſer Aufforderung bereit-
willig Folge leiſten.“

Der Angriff der Deutſchen auf Lüttich.

(Eine Schilderung ans Feindes kreiſen
Rooſendaal, 13. Auguſt. Granville Forteseue, der

Kriegsberichterſtatter des „Daily Telegraph“, der die
Erſtürmung von Port Arthur mit machte, wohnte den
erſten beiden Tagen der Erſtürmung von Lüttich bei
und veröffentlicht darüber folgenden Bericht in ſeinem

Blatte: e„Am Abend des 5. Auguſt und am frühen Morgen
des 6. Auguſt griffen die Deutſchen mit aller Macht
die Stadt Lüttich an. Etwa um 1012 Uhr Abends hörte
ich eine heftige Kanonade, überſchritt bei Fragnée die
Maas und verfolgte von den Höhen im Süden der
Stadt das Gefecht. Es war Vollmond. Der Angriff
der Deutſchen richtete ſich gegen die Forts von Fléron,
Embourg und Boncelles. Die deutſche Artillerie ar-
beitete ausgezeichnet, und Granate auf Granate fiel in
die Befeſtigungen. über die Wirkung des Feuers des
Gegners kann ich nicht urteilen, da die deutſchen Bat-
terien in bewundernswerter Weiſe gedeckt waren. Die
Art des Terrains und die Dunkelheit begünſtigten den
deutſchen Angriff. Soviel ich beobachten konnte, wurde
kein Belagerungsgeſchütz in Aktion geſetzt. Die deut-
ſchen Granaten richteten unglaubliche Verwüſtungen
an. Gegen 3 Uhr morgens griff auch Jnfanterie-
feuer an den Gehölzen im Weſten der Ourthe zwiſchen
Embourg und Boncelles ein, während die Belgier ver-
ſuchten, das Terrain in der Nachbarſchaſft der Forts
noch ſchnell zu verſtärken.

Die belgiſche Jnfanterie, das 9. und das 14. Li-
nien-Regiment, beſetzten das Gebiet zwiſchen den Forts
Fléron, Embourg und Boncelles. Das H. Regiment
verſuchte, dem Anfall zu widerſtehen, konnte die Deut-
ſchen auch aufhalten, hatte aber ſchreckliche Verluſte.

Gegen 4 Uhr, bei Tagesanbruch, waren die deut-
ſchen Truppen genau zu unterſcheiden. Gegen 5 Uhr
erreichte der Kampf ſeinen Höhepunkt und das Fort
Fléron wurde zum Schweigen gebracht. Jch hörte ſpä-
ter, daß das deutſche Feuer große Verwüſtungen an
den belgiſchen Geſchützen angerichtet hatte.

Zwiſchen den deutſchen Jnfanterie-Bataillonen ſah
ich kleinere Abteilungen Kavallerie, doch wurde ein
Angriff ſeitens der Kavallerie nicht ausge ührt.

Gegen 8 Uhr früh wurde es ſtiller. Die Deutſchen
konnten in dem hügeligen Terrain gut Deckung ſuchen.
Wie ſtark ſie waren, konnte ich nicht feſtſtellen, viel
leicht nur eine Diviſion. Sie beſetzten das Terrain
zwiſchen den Forts und richteten ihre Geſchütze auf die
Brücken im Süden der Stadt, über die die Bahnlinie

über Gewalttätigkeiten, denen unſere Landsleute an Leben, von Hervé und Verviers nach Lüttich führt.



geſſpeſen wurde.

überfall belgiſcher Ziviliſten auf deutſche Truppen.

Amſterdam, 18. Auguſt. Jn Viſe (Belgien) wur-
den nach einer Meldung des „Allgemeinen Handels-
blattes“ in der Nacht zum Sonntag ein deutſcher
Offizier und ein Unteroffizier von den Ein-
wohnern getötet und ſechs ann verwun-
det. Darauf wurde der noch ſtehende Reſt des durch
rühere Kämpfe ſchwer mitgenommenen Ortes von
en deutſchen Truppen' eingeäſchert und die

männlichen Einwohner nach Aachen ge-
bracht, wo über ſie entſchieden werden ſoll.

Ein franzöſiſcher Flieger an der Schweizer Grenze
abgeſchoſſen.

Karlsruhe, 18. Auguſt. Jn einer Sitzung des ba-
diſchen Roten Kreuzes wurde mitgeteilt, daß ein
franzöſiſcher Flieger, der den Jſteiner Clotz,
eine ſieben Kilometer lange Befeſtigung am Ober-
rhein, überflogen hatte und über ſchweizeriſches
Gebiet nach Frankrei zurückkehren
wollte, von dem ſchweizeriſchen Grenzſchutz herunter-

an darf dieſe Tatſache als Beweis
afür anſehen, daß die Schweizer es mit der Wahrung

ihrer Neutralität ernſt nehmen.
Auch Japan feindlich?

Peking, 18. Auguſt. Hier geht das Gerücht, daß
Japan im Begriffe iſt, ein Ultimatum an Deutſchland
wegen Kiautſchon zu ſtellen.

Es iſt wohl möglich, daß unter dem Druck Eng-
lands das auf Kiautſchou eiferſüchtige Japan die Ge-
legenheit ergreift, um uns dasſelbe fortzunehmen.
Immerhin bleibt abzuwarten, ob ſich das Gerücht be-
ſtätigt. Wenn ja, ſo würde die Abrechnung wegen
dieſer aſiatiſchen Hinterliſt zu gelegener Zeit erfol-
gen.

Vorſichtsmaßregeln der Türkei.
Konſtantinopel, 18. Auguſt. Die Pforte hat an

alle ausländiſchen Vertreter eine Note gerichtet, in der
ſie erklärt, daß alle Handelsſchiffe, die die Dar-
danellen paſſieren, ihre Apparate für draht--
loſe Telegraphie am Lande zurücklaſſen
müſſen und bei der Rückfahrt wieder an Bord neh-
men können. Vor Erlaß der Note hatte die Marine-
behörde in den Dardanellen von dem franzöſiſchen
Paketboot „Saghalien“ die Apparate für drahtloſe
Telegraphie entfernen laſſen.

Die „Köln. Ztg.“ meldet aus Wien: Die Mobil-
machung in der Türkei iſt nicht eine bloße Vor-
ſichtsmaßregel, ſondern die Antwort auf
die unmittelbaren Bedrohungen durch
Rußland, das die Abſicht hat, die Durchfahrt durch
die Dardanellen zu er zwingen und dadurch den
Kampf um den Beſitz Konſtantinopels hervorzurufen.
Man nimmt an, daß in den letzten Tagen zwiſchen
Rußland und England Vereinbarungen getroffen
wurden, infolge deren England ſeinen Widerſtand ge-
gen die Offnung der Dardanellen aufgegeben hat. Da-
urch iſt nicht nur die Türkei, ſondern auch Rumänien

und Bulgarien bedroht, die in die Gefahr geraten,
ruſſiſche Vaſallenſtaaten zu werden. Hieraus dürfte
ſich eine türkiſch-rumäniſch-bulgariſche Jntereſſenge-
meinſchaft ergeben, die zu einem gemeinſamen Zu-
ſammengehen gegen Rußland und den Dreiverband
führen würde, wodurch dieſer eine Kräftezerſplitte-
rung zugunſten Deutſchlands und Hſterreichs erleiden
würde.

Der Frankf. Ztg. wird aus Konſtantinopel gemel-
det: Am Sonnabend fand in Stambul im Theater
Millet eine große deutſchfreundliche Kundgebung ſtatt.
Der Abgeordnete Smyrnas ſprach über die kulturelle
Kraft der deutſchen Nation, die diejenige anderer Völ-
ker, namentlich der Franzoſen und Engländer, weit
übertreffe und forderte das ottomaniſche Volk auf, ſich
an die Seite Deutſchlands zuſtellen.

Prinz Friedrich Wilhelm zur Lippe den Heldentod
geſtorben.

Die „Lippeſche Landeszeitung“ teilt in einer Son-
derausgabe mit, daß bei dem Sturm auf Lüttich der
Bruder des verſtorbenen Graf- Regenten Ernſt zu
Lippe, Prinz Friedvich Wilhelm zu Lippe, als Oberſt
und Regiments-Kommandeur gefallen iſt. Der Prinz
ergriff, bereits ſchwer verwundet, die Fahne des Re-
giments und trug ſie den Truppen voran, ſiel aber
alsbald, von mehreren Kugeln durchbohrt, tot nieder.

Wieder ein ruſſiſcher Völkerrechtsbruch.

Berlin, 18. Auguſt. Durch heimkehrende oſt-
preußiſche Schiffer wird jetzt, wie die „B. Z.“
meldet, ein weiterer Völkerrechtsbruch bekannt, der in
dem Memelhafen Kowno ausgeübt wurde.
Von Kowno holen große Kähne regelmäßig das Holz
für die oſtpreußiſchen Zelluloſefabriken in Memel, Til-
ſit und Königsberg. Ende Juli lagerten dort etwa 50
oſtpreußiſche Kähne, um ihre Ladung einzunehmen. Sie
wurden von den Ruſſen zunächſt durch Zureden dort
feſtgehalten. Als ſie jedoch am 30. Juli, während der
Mobiliſierung, abfahren wollten, wurden ſie vom Mi-
litär beſetzt, und den Schiffern eröffnet, daß ſie nicht
mehr abfahren dürften. Sie mußten die Kähne ſofort
verlaſſen, und eine Vorſtellung des Konſuls, daß dies
Völkerrechtsbruch ſei, wurde unbeachtet gelaſſen.
Schließlich wurden die Schiffer mit Gewalt von den
Kähnen vertrieben, wobei die Soldaten verhinderten,
ihre geringe Habe mitzunehmen. Sie wurden nach
dem Bahnhofe getrieben und von dort nach der Grenze
geſchafft. Vollſtändig mittellos, teilweiſe noch ungenü-
gend bekleidet, erreichten ſie die Heimat. Die räube-
riſche Wegnahme der Kähne erfolgte noch mitten im
Frieden zu einer Zeit, da von deutſcher Seite noch
nicht einmal das Ultimatum übergeben wor-
den war.

Engliſche Preſſelügen gegen Deutſchland.
Die „Nordd. Allg. Ztg.“ ſchreibt: Der Leiter der

großen amerikaniſchen Zeitungsverbindung „Aſſocia-
ted Preß“, Melville Stone, richtete unter dem 14. dieſes
Monats an den Reichskanzler folgendes Telegramm:

„Exzellenz, da die engliſche Regierung täglich Preß-
berichte über den Fortgang des Krieges ausgibt, wür-
den uns dienliche Verlautbarungen von der deutſchen

Regierung ſehr angenehm ſein.“

Der Reichskanzler antwortete:„Deutſchland iſt vom internationalen Nachrichten-

verkehr abgeſchnitten. Kann ſich grag Lügen nicht
verteidigen. Vertraut durch Tat die Falſchheit ſeiner
Feinde zu erweiſen. Danke jedem, der die Wahrheit
verbreiten hilft.“

Aufklärung in Holland.
Während die öffentliche Meinung in Holland bis-

her durch belgiſ frage iſch engliſche Märchen irre-
ger worden iſt, veröffentlicht jetzt ein Mitarbeiter
es Allgemeinen Handelsblattes, das in Amſterdam

erſcheint, einen wahrheits getreuen Bericht
über Lüttich. Er ſagt offen, wie er ſich von der
ſtrategiſchen Vorſicht und TüchtigkeitDeutſchen und von der Tatſache überzeugt habe, daß
die ganze deutſche Kriegführung auf einem ſorgfältig
ausgearbeiteten und in allen Einzelheiten feſtgelegten
Plan beruhe.

Zum Geburtstage Kaiſer Franz Joſephs.
Berlin, 17. Auguſt. Die Nordd. Allg. Ztg. bringt

anläßlich des 84. Geburtstages des Kaiſers Franz Jo-
ſeph einen Begrüßungsartikel, in dem es u.
a. heißt: Unter dem Zwange der Notwendigkeit, für
die Sicherheit des öſterreichiſchungariſchen Reiches ge
r die fortdauernden feindlichen Anſchläge vom ſer-
iſchen Boden Bürgſchaften zu ſchaffen, hat der greiſe

Monarch, deſſen Friedensliebe ſelbſt die ſchlimmſten
Schmäher nicht beſtreiten konnten, zu den Waffen grei-
fen müſſen. Die nicht nur berechtigte, ſondern notwen-
dige Abwehr ſollte den Mächten des Dreiverbandes
zum Vorwand dienen, um einen Weltbrand zu ent-
feſſeln. Auch in Deutſchland gedenkt man in dieſen
Tagen mit beſonderer Jnnigkeit des ehrwürdigen Mo-
narchen, der mit unſerem Kaiſer in unverbrüchlicher
Bundestreue verknüpft, einen gerechten Kampf kämpft,
der zum Siege führen wird. Das iſt unſere feſte Zu-
verſicht!

Kaiſergeburtstagsfeier in Wien und Peſt.
Wien, 18. Auguſt. Das Deutſche Volkstheater, das ge-

ſtern ſeine Saiſon eröffnet hat, feierte den Vorabend des
Geburtstages des Kaiſers in erhebender Weiſe durch eine
Feſtvorſtellung, deren Erträgnis dem öſterreichiſchen
Verein vom Roten Kreuz gewidmet war. Eingeleitet
wurde die Feſtvorſtellung durch einen von Direktor Weiße
vorgetragenen Prolog, der in die Nationalhymne
ausklang, die von dem ganzen Hauſe und ſämtlichen Dar-
ſtellern in weihevoller Stimmung ſtehend mitgeſungen
wurde. Sodann wurde „Heil dir im Siegerkranz“
angeſtimmt, was helle Begeiſterung auslöſte. Hierauf ge-
langten die Rütli- Szene aus Wilhelm Tell und darauf
Wallenſteins Lager zur Aufführung. Bei den mar-
kanten Stellen wurde wiederholt ſtürmiſch applaudiert. Jn
den Zwiſchenakten ſpielte die Muſik patriotiſche Weiſen ſowie
den Radetzki-Marſch und die Wacht am Rhein, die be-
geiſtert aufgenommen wurden. Der Vorſtellung wohnten u.
a. der Miniſter des Jnnern, ein Vertreter des Kriegsmini-
ſters, die Korpskommandanten, der Polizeipräſident und ein
zahlreiches, auserleſenes Publikum bei.

Budapeſt, 18. Auguſt. Anläßlich des Geburtsfeſtes des
Königs ſind alle Gebäude mit ungariſchen, öſterreichiſchen und
reichsdeutſchen Fahnen geſchmückt. Die Blätter bringen
Feſtartikel, in denen ſie auf die königstreue und opfer-
willige Hingebung der Bevölkerung hinweiſen. In allen
Kirchen und Gotteshäuſern finden Feſtgottesdienſte
ſtatt. Eine große Menſchenmenge füllte die Kirchen und
betete inbrünſtig für das Wohlergehen des Königs; es flehte
den Segen Gottes für die Waffen der Verbündeten herab.
Auf den Straßen ſind überall Urnen aufgeſtellt, wo reich
und arm ſein Scherflein für die Verwundeten und
die Familien derins Feld Gezogenen beiſteuert.

Am Abend durchzogen bei Einbruch der Dunkelheit Ka-
pellen, begleitet von Soldaten, die Lampions trugen, mit
klingendem Spiel die Straßen von Wien. Eine große Men-
ſchenmenge ſchloß ſich dem Zuge an. Die patriotiſchen Wei-
ſen der Muſikkapellen löſten überall hellſte Begeiſterung ſo-
wie Hochrufe auf den Kaiſer aus.
Honvedtruppen und Landſturm auch außerhalb Un-

garns verwendbar.
Peſt, 18. Auguſt. An der Spitze des Amtsblates

erſcheint heute ein allerhöchſter Befehl, in dem ange-
ordnet wird, daß die ungariſchen Honvedtruppen und
der Landſturm während der ganzen Dauer
der Mobiliſierung im Bedarfsfalle auch au-
ßerhalb der Landesgrenzen verwendet werden
können.

Die Freude der Bulgaren.
ie Nachricht von den Erfolgen HOſterreich-Un-

garns in Serbien wurde in Bulgarien allgemein
mit großer Genugtuung aufgenommen. Das
Publikum beſpricht ſie lebhaft und kann die Nieder-
lage Serbiens kaum erwarten.

D

Kaiſer Franz Joſephs Beileid an den Fürſten Bülow.
Wien, 18. Auguſt. Kaiſer Franz Joſeph hat aus Schön-

brunn an den Fürſten Bülow folgendes Telegramm gerich-
tet: Mit wärmſtens empfundenem Bedauern vernahm ich
das Ableben des Generalmajors Karl Ulrich
von Bülow, Jhres auf dem Felde der Ehre gefallenen
Bruders. Es drängt mich, Sie, lieber Fürſt, zu verſichern,
daß ich Jhren Schmerz und Jhren herben Verluſt aus
ganzem Herzeninnigſt teile. Möge Jhnen hier-
bei das erhebende Bewußtſein Troſt gewähren, daß der Ver-
ewigte für eine ebenſo große als gerechte Sache den Helden-
tod ſtarb und daß ſein Andenken nicht nur von der ruhm-
reichen deutſchen Armee, ſondern auch von mir ſtets in
Dankbarkeit hochgehalten werden wird, da ich Gelegenheit
hatte, den Dahingeſchiedenen während ſeiner langjährigen
hieſigen Verwendung perſönlich kennen und in hohem Maße
ſchätzen zu lernen. Franz Joſeph.

Der Reichskanzler im Hauptquartier.
Der Reichskanzler v. Bethmann Hollweg und der

Staatsſekretär des Auswärtigen Amtes v. Jagow wer-
den nach der „Germania“ an der Seite des Kaiſers
im Hauptquartier verbleiben, ebenſo wie dies auch
Fürſt Bismarck mit dem Auswärtigen Amt 1866 und
1870-71 tat. Die oberſte Leitung der Reichs und
Staatsgeſchäfte ruht bis zum Ende des Krieges in den
Händen des Staatsſekretärs und Staatsminiſters Dr.
Delbrück, in dem das preußiſche Staatsminiſterium ſeit
dem Tode Miquels zum erſten Male wieder einen Vize
präſidenten erhalten hat.

Der Metzer Gemeinderat gegen das Freiſchützentum.
Metz, 18. Auguſt. Der Gemeinderat der Stadt

nahm ſcharfe Stellung zu den auf Militärperſonen vorge-
kommenen Attentaten, die jedem Bürger die Scham-
röte ins Geſicht treiben und mit Abſcheu er-

füllen müſſen. In dem Beſchluß heißt es u. a., daß
der kein echter Lothringer, kein echter Deutſcher ſei, der die

Hand gegen die Beſchützer des Landes und gegen die eige-
nen Landeskinder erhebe. Solche Scheuſale hätten jede
Gemeinſchaft mit dem Lande und ihren Blutsgenoſſen ver-
loren. Der Gemeinderat ſähe es als ſeine heiligſte Pflicht
an, ſeine Zuſammengehörigkeit mit der tapfe-
ren deutſchen Armee laut zu bekennen Der
Beſchluß ſchließt: Im Gelöbnis unwandelbarer Treue gegen
den Kaiſer und mit dem Wunſche, daß Gott unſere tapferen
Truppen von Sieg zu Sieg führen möge. Der Bürgermei-
ſter Dr. Fort ſtammt ſelbſt aus altelſäſſiſcher Familie,
ebenſo zahlreiche Gemeinderatsmitglieder.

Sozialdemokratiſche Urteile über den Krieg.
Der bekannte ſozialdemokratiſche Reichstagsabgeord-

nete Eduard Bernſtein nennt in den „Sozialiſtiſchen
Monatsheften“ Rußland den eigentlichen und wahren
Anſtifter des Krieges und ſchreibt weiter:

Jetzt handelt es ſich nur darum, daß Deutſchland mit
OeſterreichUngarn im Bund gegen ſeine Widerſacher Sieger
bleibt. Dazu braucht es allerdings des Aufgebots aller
Kräfte, über die die Nation verfügt. Die ſozialdemo-
kratiſche Reichstagsfraktion hat dies anerkannt und der Re-
gierung die für die Kriegführung erforderlichen Mittel
bewilligt. Sie tat es aus reinem Pflichtgefühl ſür das
Intereſſe des eigenen Volkes, ohne den geringſten Anflug
von Chauvinismus.

Bernſteins Fraktionskollege Ludwig Queſſel äußert
ſich über den Krieg wie folgt:

Ein furchtbares Schickſal droht der Nation. Von Oſt,
Weſt und Nord ſtürmen die Feinde heran, ſie nieder-
zuwerfen. Das Volk, das im Reich des Geiſtes die herr-
lichſten Bauwerke errichtet, deſſen gewaltige ſittliche Kraft
den modernen Sozialismus geboren, ſoll jetzt die Beute von
Völkern werden, deren Anlagen und Begabungen nirgendwo
begeiſterte Anerkennung fanden als gerade auf deutſcher
Seite. Was die Feinde Deutſchlands planen, iſt eine Ver
ſündigung an der Kultur und an der Menſchheit überhaupt,
die nimmermehr ſo hoch hätte ſteigen können, wenn deutſche
Geiſtesarbeit ihr nicht mit den Weg empor gebahnt hätte.
Wer das deutſche Volk niederwerfen und für alle Zeiten
ohnmächtig machen will, trachtet danach, alle menſchlichen
Zukunftshoffnungen zu vernichten. Die deutſchen Arbeiter
verden ſich zu wehren wiſſen. Was auch immer die herr-
ſchenden Klaſſen geſündigk haben mögen: in dreſem Augen
blick, wo es ſich um Sein oder Nichtſein handelt, ſteht die
Arbeiterklaſſe zu der Fahne ihres Volkes, ſie kämpft unter
hr für Gerechtigkeit und Freiheit.

Ein Gewerkſchaftshans als Lazarett.
Gotha, 18. Auguſt. Das hieſige Gewerkſchaftshaus

der ſozialdemokratiſchen Partei wurde der Behörde als
Lazarett zur Verfügung geſtellt.

Kriegszuſtand in deutſchen Kolonien.
Berlin, 18. Auguſt. Der Reichsanzeiger ver-

öffentlicht eine Kaiſerliche Verordnung über den Aus-
nahmezuſtand in den Schutzgebieten Afrikas und der
Südſee.

Mangel an Morphinum und Kokain?
Berlin, 18. Auguſt. Um den Klagen darüber abzu-

helfen, daß die Verſorgung von Krankenanſtalten und
Apotheken mit Morphium, Kokain und anderen wichti-
gen Arzneimitteln in letzter Zeit auf Schwierigkeiten
geſtoßen iſt, hat der Miniſter des Jnnern die erforder-
lichen Schritte getan, um den Bezug von Arzneimit-
teln in Poſtpateten aus der Schweiz, wo davon noch
größere Vorräte vorhanden ſind, nach Möglichkeit zu
erleichtern.

Wirtſchaftliche und finanzielle Kriegsvorkehrungen.

Berlin, 18. Auguſt. Über die Leitung der zu gründen-
den Kriegskreditbank für Groß-Berlin, Aktiengeſellſchaft,
ſind in verſchiedenen Blättern Angaben gemacht worden.
Das Wolffſche Telegraphen-Bureau iſt in der Lage, zu er-
klären, daß dieſe Angaben nicht zutreffen. Man iſt einſtwei-
len lediglich mit den Vorbereitungsarbeiten für das neue
Bankinſtitut beſchäftigt. Hinſichtlich der Verwaltung ſind
noch keine Beſchlüſſe gefaßt worden.

Berlin, 18. Auguſt. Auf Anregung des Sonderausſchuſ-
ſes für Hypothekenbankweſen des Zentralverbandes des
Deutſchen Bank- und Bankiersgewerbes hierſelbſt hat ſich
heute eine größere Anzahl Hypothekenbanken grundſätzlich
dahin ausgeſprochen, ſolchen Beſitzern erſtſtell i ger
Hypotheken, die infolge des Kriegsausbruches vorüber-
gehend und einen anderweit nicht zu befriedigenden Geld
bedarf haben, in Anlehnung an die Darlehns-
kaſſen die Möglichkeit zu verſchaffen, Geld zu erhal-
ten. Verhandlungen mit der Geſamtheit der deutſchen Hy-
pothekenbanken ſind eingeleitet worden und ſteht in Kürze
eine nähere Mitteilung an die Offentlichkeit zu erwarten.

Breslanu, 18. Auguſt. Die Breslauer Eiſengroßhändler
erhöhten mit Wirkung vom 17. Auguſt die Lager-
preiſe für Fluß- und Schweißeiſen und Eiſenbleche um
10 Mark pro Tonne? Bei den veränderten Zahlungsbedin-
gungen gegen ſofortige Kaſſe. Schecke und Wech-
ſel werden nicht in Zahlung genommen.

Hierzu wird amtlich bemerkt: Es iſt außerordent-
lich zu bedauern, wenn Großhändlerfirmen durch Ver-
ſagung jeden Kredits dem deutſchen Wirtſchaftsleben die
Rückkehr in die gewohnten Bahnen erſchweren.

Verdiente Abfertigung.
Die „Borkumer Badezeitung“ und amtliche Frem-

denliſte veröffentlicht folgende Bekanntmachung:
Während ſich in ganz Deutſchland opferwillige Be

geiſterung zeigt, während hoch und niedrig, alt und
zung, reich und arm zuſammenſteht, um Not und Elend
auch bei den Daheimgebliebenen zu lindern, hat Dr.
med. Schmidt, hier, es fertig gebracht, an ſechs arme
Familien, davon zwei mit ſieben und eine mit fünf
Kindern, deren Väter ſämtlich bei der Truppe eing
gen ſind oder bei den Armierungsarbeiten beſchäftigt
werden, folgendes Schreiben zat ſchicken:

„Jch kündige Jhnen hiermit die Wohnung. WennSie nicht innerh W zwei Tagen die Miete berichtigt
haben, folgt die Räumungsklage. gez. Dr. Schmidt.

Jch bringe dies „patriotiſche und wahrhaft men
ſchenfreundliche“ Verhalten des Dr. med. Schmidt hier-
mit zur Kenntnis. Der Kommandant: Maecker.

Verhaftung von Telefunkern.
Berlin, 18. Auguſt. Jn Bad Homburg ſind zwei

Perſonen feſtgenommen worden, weil ſie ohne Er-
laubnis eine Station für drahtloſe Tele-
graphie errichtet hatten. Es wird allgemein da-
rauf hingewieſen, daß dies ſtrenger Strafe unterliegt.
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Zurückſtellung von Landſtürmern.
Berlin, 18. Aug. Die Nordd. Allg. Ztg. ſchreibt:

Auf Anordnung des Kriegsminiſteriums werden die
dem Landſturm angehörenden Müller, Führer
von V h e land wirtſchaftlichenMaſchinen und Maſchinen in den elektriſchen über-
landzentralen in weitgehendem Maße zurückgeſtellt
werden.

Politiſche Rundſchau.
Deutſches Reich.

Bundesrats- Beſchlüſſe.
Berlin, 18. Auguſt. In der heutigen Bundesratsſitz-

ung wurde die Zuſtimmung erteilt dem Antrage der zuſtän-
digen Ausſchüſſe betreffend Anderungen und Er-
gänzungen der Brennerei-Ordnung, der Vor-
lage betreffend Befreiung in ländiſcher Geſell-
ſchaften, die ausſchließlich der Befriedigung des
geſchäftlichen Kreditbedürfniſſes aus Anlaß
des Krieges dienen, von der Reichsſtempel-
ſteuerabgabe und die Bekanntmachung über die Fol-
gen der nicht rechtzeitigen Zahlung einerGeldforderung.

Erleichterung der Fleiſcheinfuhr.
Der Bundesrat hat auf Grund des Art. 3 des Ge

ſetzes betreffend vorübergehende Einfuhrerleichterungen
vom 4. Auguſt d. J. (Reichsgeſetzblatt Seite 338) für die
Dauer des Krieges folgende Abänderungen von Einfuhr-
verboten und Einfuhrbeſchränkungen beſchloſſen:

1. Der Abſatz 1 des S 12 des Fleiſchbeſchaugeſetzes
wird außer Kraft geſetzt. Die Unterſuchung des im Zoll-
inland eingehenden Fleiſches in luftdicht verſchloſſenen
Büchſen und ähnlichen Gefäßen, von Würſten und ſonſti-
gen Gemengen aus zerkleinertem Fleiſch hat ſich auf die
Feſtſtellung einer äußeren guten Beſchaffenheit zu be
ſchränken. Die Unterſuchung iſt bei der Einfuhr (durch die

vorzunehmen. Der Zuführung zu den Unter
ſuchungsſtellen bedarf es nicht.

2. Die Ziffer 1 in Abſatz 2a a. O. wird dahin ab
geändert, daß es der Miteinfuhr der Organe, ſoweit ſie
durch Geſetz oder durch Beſchluß des Bundesrats ange-
ordnet iſt, und des natürlichen Zuſammenhanges dieſer
Organe mit dem Tierkörper nicht bedarf, ferner, daß der
Tierkörper bei Rindern, ausſchließlich der Kälber, auch in
Viertel zerlegt ſein kann.

3. Jn Ziffer 2 Abſ. 2 a. a. O. wird der zweite Satz
geſtrichen.

Das Dienſtauszeichnungskreuz.
Eine vom 16. Auguſt datierte Kabinettsorder

des Kaiſers erkennt den Anſpruch auf das von Fried
rich Wilhelm III. am 18. Juni 1825 für Offiziere ge
ſtiftete Dienſtkreuz den höheren, mittleren und Unter-
beamten ſowie den Perſonen des Soldatenſtandes, des
Heeres, der Marine und der Schutztruppen vom Feld
webel abwärts nach 25jähriger Dienſtzeit als Zeichen
der Zuſammengehörigkeit aller Dienſtgrade zu.

Beſchränkte Wiedereröffnung des Güterverkehrs.
Wie die Eiſenbahndirektionen bekannt machen,

iſt vom 17. d. M. ab der Güterverkehr in beſchränktem
Maße wieder aufgenommen worden. Zur Beförderung
werden zugelaſſen: Vieh, Lebensmittel aller Art,
Speiſeſalz, Futtermittel, Apotheker- und Arzneiwaren.
mediziniſche Jnſtrumente, Mineralöle, Steinkohlenteer,
Braunkohlenteer- und Schieferöle, Spiritus, denatu-
riert, Waffen, optiſche Jnſtrumente, Hefe, Druckpapier
für Zeitungen, landwirtſchaftliche Maſchinen, flüſſige
Kohlenſäure, Sendungen an die Heeresverwaltung. Zur
Beförderung anderer Güter ſowie vor der Annahme
von Rohſtoffen in größerem Umfane iſt in jedem Falle
die vorherige Genehmigung der Eiſenbahnverwaltung
einzuholen. Die Sendungen werden vorläufig nur als
Frachtgut auf offenen Wagen, und zwar in Der Regel
ohne bahneigene Decken befördert. Die Abſender haben
für ausreichendes Deckenmaterial ſelbſt Sorge zu tra-
gen. Anträge auf Geſtellung von Güterwagen ſind an
die Eiſenbahngüterabfertigungsſtellen unmittelbar zu
richten. Außerdem wird noch beſonders darauf hinge-
wieſen, daß die in der Verkehrsordnung vorgeſehenen
Lieferfriſten bis auf weiteres außer Kraft geſetzt ſind.

Ausland.
OeſterreichUngarn.

Wien, 18. Auguſt. Der Kaiſer hat aus Anlaß der
am 22. Auguſt bevorſtehenden 50. Jahrestages der
Wiederkehr der Errichtung der Genfer Konvention
ein Ehrenzeichen für Verdienſte um das Rote Kreuz
geſchaffen. Die amtliche Bekanntgabe des Stiftungs-
aktes und der betreffenden ſtatuariſchen Beſtimmun-
gen dürfte an dem Erinnerungstage erfolgen.

Jtalien.
Unwohlſein des Papſtes.

Rom, 18. Auguſt. Der Corriere d'Jtalia ſchreibt,
der Papſt ſei von einem Unwohlſein befal-
len das durch die niederdrückende Hitze und durch die
aufregenden Nachrichten vom Kriege hervorgerufen
worden ſei. Der Papſt leide an einem Bronchialka-
tarrh und an Verſtopfung, was bei ſeinem höhen
Alter natürlich ſei, aber nicht genüge, um eine Be-
unruhigung zu rechtfertigen.

Lokales.
Die Kommiſſion Merſeburg im Blumen-

ſchmuck“ hielt, wie wir hören, geſtern Abend unter dem
Vorſitz des Herrn Stadtrat Wolff eine Sitzung ab, in
welcher man ſich über den durch den Kriegszuſtand frag-
lich gewordenen Balkon- und Vorgarten-Wettbe-
werb ſchlüſſig werden wollte Die Mitglieder der Kom-
miſſion waren ſich darüber einig, daß mit Rückſicht auf
die veränderten Verhältniſſe der für die nächſten Tage
vorgeſehene Rundgang der Preisrichter nicht erfolgen
und der Wettbewerb ausfallen ſolle. Hinſichtlich
der für Preiſe vorhandenen Stiftungen Stadt 100 Mk,
Verkehrsverein 100 Mk. und Verſchönerungsverein 100 Mk.

ſoll dem Magiſtrat und dem StadtverordnetenKolle-
gium ſowie den beiden genannten Vereinen der Vorſchlag
zur Genehmigung unterbreitet werden, die Beträge
dem Magiſtrat bezw. der Einquartierungs-Depü-

tation für Unterſtützungszwecke bedürftiger
Familien zu überreichen. Das allſeitige Einverſtänd-
nis mit dieſem Vorſchlag iſt als feſtſtehend anzunehmen.

Jn der Beſprechung wurde mit großer Genugtuung
ſowohl die zahlreiche Beteiligungſ an dem Wettbewerb, wie
auch die Anſtrengungen der ſchönen und ſinnigen Aus-
ſchmückungen anerkannt. Um ſo bedauerlicher empfand
man ſelbſt den Ausfall des Wettbewerbs bezw. der
Prämiirung. Aber die Verhältniſſe, welche bekanntlich
ſtärker wie der beſte Wille ſind, gebieten nun einmal ſo.

Ein Auto der Leipziger Geſellſchaft blieb
heute Vormittag gegen 9 Uhr auf der Fahrt nach
Leipzig an der Stadtkirche feſt ſitzen. Anſcheinend
war der Motor defekt geworden. Die Reparatur war
um 1 Uhr noch nicht behoben, denn das Auto ſtand um
dieſe Zeit noch an derſelben Stelle. Selbſtverſtändlich
mußten die Paſſagiere gleich am Anfang der Panne auf
eine Weiterfahrt im Auto verzichten.

Das Generalkommando des 4. Armeekorps
macht im Anzeigenteil der vorliegenden Nummer bekannt,
daß alle zum 20. und 22. Auguſt einberufenen Land-
ſturm pflichtigen ſich bereits am 20. Auguſt in
Weißenfels zu ſtellen haben.

Jn den Obſtſtand gefahren. Auf dem Enten-
plan wurde heute früh das vor ein auswärtiges Ritter-
guts- Geſchirr geſpannte Pferd plötzlich ſcheu. Jn dieſem
aufgeregten Zuſtand zerrte das Tier den Wagen fort-
geſetzt nach hinten. Dabei geriet das Gefährt in die Stände
zweier Obſthändler, deren ſchöne Früchte, wie Reineclauden,
Birnen uſw., ſowie das Geſchirr vernichtet bezw. unbrauchbar
wurden. Es erſcheint begreiflich, daß das aufgeregte
Tier auch die Jnhaber der Nachbarſtände in Angſt
verſetzte.

Der Gaſtwirte-Verein bewilligte in ſeiner
geſtrigen im Neuen Schützenhauſe ſtattgehabten Ver-
ſammlung einſtimmig zunächſt 200 Mark für Unter-
ſtützungszweckeder Familien der im Felde ſtehenden
Bewohner. Der Betrag wird dem Magiſtrat über-
wieſen. Eventuelle Zuwendungen an das Rote Kreuz
ſollen einer ſpäteren Beſchlußfaſſung vorbehalten bleiben.

Der Opfergeiſt herrſcht auch in unſerer Lehrer-
ſchaft. Nachdem Spenden für Zwecke des Roten Kreuzes
und für Unterſtützung der Hinterbliebenen Familien be-
reits vor einigen Tagen von verſchiedenen Lehrperſonen
der höheren und Volksſchulen eingegangen waren, über-
ſandte geſtern eine hieſige Lehrerin dem Magiſtrat
die verhältnismäßig hohe Summe von 100 Mark mit
dem Wunſche, daß der kleine Beitrag bedürftigen Familien
mit zu Gute kommen ſolle. Bravo!

Die Merſeburger Turnerſchaft hielt am Mon-
tag eine Sitzung ab, um ſich über die Frage ſchlüſſig zu
werden, in welcher Weiſe ſie ſich als Geſamtheit in
den Dienſt der vaterländiſchen Sache ſtellen
könne. Einſtimmig beſchloß man, alle noch verfügbaren
Kräfte den in unſerer Stadt geſchaffenen Hilfsver-
einen zuzuführen, ſoweit ſie von dieſen beanſprucht
werden. über den Vorſchlag, die zum Heere einberufenen
Mitglieder in irgend einer Weiſe zu unterſtützen, ſoll
ſpäter verhandelt und beſchloſſen werden. Trotz-
dem die Zahl der turnenden Mitglieder ſtark ge-
lichtet iſt es ſind bereits über 200 zu den Fahnen
geeilt, denen bald weitere folgen werden will man
verſuchen deu üblichen Turn betrieb fortzuſetzen.
Die Vereine laden alle Mitbürger herzlich ein, ſich als
Gäſte daran zu beteiligen. Es iſt in dieſer ſchweren Zeit
beſonders nötig,ſichden Körper geſund undkräftigzu erhalten.
Esturnenin der alten ſtädtiſchen Turnhalle am Schul-
platz der Allgemeine Turnverein Mittwochs und Sonn-
abends, der Männerturnverein Dienstags und Donners-
tags, in der neuen Turnhalle (Wilhelmſtraße) die
turneriſche Vereinigung am Dienstag und Donnerstag
Turnverein Rothſtein, endlich im Vereinslokal Mühlſtr. 1
die Turnabteilung des evangeliſchen Jüngligsvereins
am Dienstag und Freitag. Das Turnen beginnt über-
all abends 9 Uhr.

J

über die Kriegsarbeit des Roten Kreuzes im Kreiſe
herrſcht noch vielfach Unkenntnis. Es ſei deshalb erwähnt,
daß für dasGebiet des geſamten Kreiſes ein Zweigverein vom
Roten Kreuz beſteht, dem u. a. die beiden Vaterländiſchen
Frauenvereine, die Sanitätskolonnen und die Genoſſenſchaft
freiwilliger Pfleger angehören. Dieſer Verein hat für die
Dauer des Krieges einen Ausſchuß gebildet, der aus den Vor-
ſitzenden beider Vaterländiſchen Frauenvereine und dem
Regierungsrat von Hellermann als Vertreter des demnächſt
einberufenen Landrats beſteht. Der Vorſtand hat einen ein-
gehenden Organiſationsplan aufgeſtellt. Aus dieſem
Plan geht hervor, daß als hauptſächliche vertragliche
Verpflichtung Stadt und Kreis im Höchſtfalle 761 Ver-
wundete täglich zu verpflegen haben. Die Lage der
Stadt Merſeburg bringt es mit ſich, daß die Verwundeten
zunächſt dort untergebracht werden müſſen und daß die
zahlreichen Angebote aus dem Kreiſe, an anderen Orten
Lazarette einzurichten, vorläufig nicht berückſichtigt werden
können. Es iſt ja auch ohne weiteres erſichtlich, daß bei
dem augenblicklichen Arztemangel eine Zentraliſation ganz
unvermeidlich iſt. Es wird indes ſchon jetzt in Erwägung
gezogen, ſpäter in geeigneten Orten kleine Geneſungs-
heime einzurichten, in denen Verwundete, die aus dem
Krankenhauſe entlaſſen, aber noch nicht in die Heimat zu-
rückgeſchickt werden können, ſich erholen ſollen. Es ſind be-
reits eine große Anzahl von Angeboten eingegangen, in
denen Geiſtliche, Gutsbeſitzer, Gaſthofsbeſitzer uſw. ſich zur
Aufnahme eines oder mehrerer erholungsbedürftiger Krieger
bereit erklärt haben. Es wird ferner hoffentlich möglich
ſein, auch größere Erholungsheime einzurichten,
um die Reſervelazarette zu entlaſten. Es gilt ferner die
Verpflegung der durchreiſenden Mannſchaften
und Verwundeten, die Ausbildung und Unter-
bringungdes männlichen und weiblichen Pflege-
perſonals, den Transport der Verwundeten vom
Bahnhof zu den Lazaretten ſowie die Fürſorge für
die Angehörigen der Einberufenen und die
Arbeitsloſen zu organiſieren, ſodaß jeder, der einen
Einblick in die vom Roten Kreuz zu leiſtende Arbeit ge-
nommen hat, ermeſſen wird, welche außer ordentlichen Mittel
erforderlich ſind. Man wird daher die Aufforderung des
Mobilmachungsausſchuſſes begreiflich finden, ſämtliche ge-

ſammelten Gelder zunächſt der Zentrale, der Kreisſparkaſſe
in Merſeburg, zuzuführen und vorläuflg von allen lokalen
Einrichtungen und Unternehmungen, die jetzt nur zur
Zerſplitterung führen müſſen, abzuſehen. Wie wir hören,
wird bereits am 22. Auguſt der erſte Verwundeten- Trans
port hier eintreffen.

Der Bedarf an männlichem Pflege- und Träger-
perſonal wird zunächſt von Merſeburg aus gedeckt,
ſodaß die Heranziehung derartiger auswärtiger, in großer
Zahl freundlich zur Verfügung geſtellzer Hilfskräfte vor-
läufig noch nicht in Betracht kommen kann. Allen denen,
welche ſich hierzu zur Verfügung ſtellen, wird gewiß auch
im Laufe der Zeit Gelegenheit in ihren Heimatsorten
werktätige Liebe in Erholungsheimen zu üben.

Kriegsallerlei-
Jn engliſcher Gefangenſchaft.

Berlin, 18. Auguſt. Geheimrat Bergmann, der
Direktor der bekannten Bergmann Elektrizitäts-
geſellſchaft, der geſtern, von London kommend, in
Berlin eingetroffen iſt, ſchildert in Berliner Blättern von
heute früh ſeine Erlebniſſe: „Jch beabſichtigte, am 1. Auguſt
mit dem Dampfer „Vaterland“ der Hamburg Amerika-
Linie nach Deutſchland zurückzukehren. Am 31. Juli wurde
mir die Mitteilung von dem hieſigen Bureau der Hapag,
daß der Dampfer „Vaterland“ ſeine Heimreiſe nicht antreten
würde. Um keine Verzögerung meiner Rückkehr zu erleiden,
ließ ich ſofort eine Kabine auf dem am 1. Auguſt aus-
laufenden engliſchen Dampfer „Oceanie“ belegen und trat
mit dieſem die Rückreiſe an. Als wir Southampton anliefen,
wurden alle Deutſchen, 49 an der Zahl, darunter fünf
Frauen, von Bord geholt und mit der Bahn unter mili-
täriſcher Bedeckung nach Wincheſter gebracht. Hier warf
man uns ins Gefängnis. Sämtliche Wertſachen wurden
uns abgenommen und wir dann in Einzelzellen geſperrt.
An dieſem Tage bekamen wir nichts zu eſſen. Während
der nächſten drei Tage beſtand die ganze Verpflegung aus
etwas Tee und trockenem Brot. Vor- und nachmittags
wurden wir auf dem Gefägnishofe je eine Stunde „bewegt“,
indem wir im Kreiſe dicht hintereinander hergeheu mußten,
wobei jedes Geſpräch ſtreng verboten war. Jn den Zellen
vermißten wir alles, was ſelbſt in den deutſchen Zuchthäuſern
an Nötigem vorhanden iſt, und wir wurden wie ſchwere
Verbrecher behandelt. Zum Glück hatte ich mich gleich nach
unſerer Verhaftung mit dem amerikaniſchen Konſul in
Southampton in Verbindung ſetzen können, deſſen, ener-
giſchen Bemühungen es gelang, uns am dritten Tage die
Freiheit wieder zu verſchaffen, d. h. nur inſofern, als wir
aus dem Gefängnis entlaſſen und nach Southampton zurück-
geſchafft wurden und zwar mußten wir uns bei der Polizei
melden und erhielten Mittel, nach London zu fahren, wo
wir wieder unter polizeiliche Kontrolle kamen und uns
jedes Verlaſſen der Stadt verboten wurde. Schließlich
gelang es mir und noch zwei bis drei anderen Herren,
vorgeſtern die Erlaubnis zur Abreiſe nach Holland zu er-
würken. Alle übrigen- Deutſchen wurden weiter drüben
feſtgehalten. Jn Holland wurden wir anfs beſte behandelt
und konnten nunmehr ungehindert unſere Reiſe nach
Berlin fortſetzen.“

Des weiteren wußte Geheimrat Bergmann Jntereſſan-
tes über die Zuſtände in London zu berichten. Das
geſamte engliſche Volk wird von einem gewaltigen
Deutſchenhaß und von großer Kriegsbegeiſterung
beſeelt. Die unglaublichſten Lügennachrichten über
deutſche Niederlageu und rieſenhafte Verluſte, ſowie
über Miß handlungen engliſcher Untertanen in
Deutſchland ſorgen dafür, daß das Volk künſtlich in ſolche
Stimmung verſetzt wird.

Zeichen der Zeit. Während franzöſiſche und eng-
liſche Blätter ihren Leſern vorlügen, in Berlin hätte
die Sozialdemokratie eine Revolution verur-
ſacht, ziehen in Wirklichkeit unſere Sozialdemokraten
ſo tapfer ins Feld wie die Angehörigen anderer Par-
teien und ebenſo entſchloſſen, unſer deutſches Vater-
land gegen den dreiſten feindlichen überfall zu ſchü-
tzen. Sie wollen vor allem ſich als Deutſche zeigen.
Jn hohem Grade kennzeichnend für dieſe Geſinnung,
die alle Anerkennung verdient, iſt ein Vorgang, der der
„N. G. C.“ von glaubwürdiger Seite aus Gelſen-
kirchen, der Arbeiterſtadt, gemeldet wird. Dort ha-
ben ſich die Sozialdemokraten im Werkſchaftshaus

verſammelt und ſind, jeder mit einem Holzſcheit aus-
gerüſtet, vor das Kriegerdenkmal gezogen, haben einen
Scheiterhaufen errichtet und die rote Fahne fei-
erlich verbrannt. Dann ſind ſie mit derſchwarz-weiß- roten Fahne, die Wacht am
Rhein ſingend, zurückmarſchiert!

Freiſprechung des Kochemer Gaſtwirts Nikolar.
Koblenz, 17. Auguſt. Amtlich zenſierte Mel

datng.) Das Kriegsgericht der, Feſtung Koblenz- Ehren
breitſtein hat den Gaſtwirt Nikolai aus Kochem, den
Beſitzer des bekannten Gaſthofes „Zum Landsknecht“,
der wegen Landesverrats und Spionage angeklagt warf
freigeſprochen. Vor kurzem gingen durch eine große
Anzahl inländiſcher und ausländiſcher Zeitungen Mel
dangen, wonach der Gaſtwirt und ſein Sohn ver-
ſucht hätten, den großen Kochemer Tunnel zu ſprem
gen und daß die beiden bereits erſchoſſen worden
ſeien. Jnd em Urteil wird ausdrücklich ausgeſproche
daß Nikolai aus der Unterſuchung durchaus einwandt
frei hervorgegangen ſei und daß ſich nicht die geringſt(
Spur eines Verbrechens der obenerwähnten Art ergeben
habe. Dem Angeklagten wurde das Recht zuerkannt
in der „Kölniſchen Ztg.“ und in den Ortsblättern
das Urteil auf Staatskoſten zu ver öffentlichen. Dei
Sohn war bei den ganzen Verhandlungen überhaupl
nicht in Betracht gekommen und war niemals in Haf
genommen worden.

München, 18. Auguſt. Amtlich zenſierte Meh
daung.) Die „Frankf. Ztg.“ berichtet: Nach zuverläſſü
gen Nachrichten aus der franzöſiſchen Kolonie Tunis
ſind dort am 3. Auguſt ſämtliche männlichen Deut:
ſchen über 18 Jahren ins Gefängnis geworfen wor-
den. Jhr Geld und ihre Papiere wurden konfisziert
ihre Frauen und Kinder ausgewieſen. Auch dieſen
wurde das Geld abgenommen und gegena lgeriſche No-
ten ausgetauſcht. Von militärpflichtigen Deutſchen ſind
nur der Advokat Vetereit in Straßburg und Dr. D.
Feuchtwanger in München angekommen, da ſie von
italieniſchen Matroſen auf einem italieniſchen Schiff
verſteckt worden ſind. Sechs Deutſche wurden von ita
lieniſchen Schiffen heraus gegen das Völkerrecht ver
haftet, einer iſt tot. Die zurückgebliebenen Deutſchen,
etwa 120, wurden teils nach Biſerta, teils nach Algier,
teils nach Biskrah in die Wüſte verſchleppt.

Die heutige Nummer umfaßt 6 Seiten.
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Bekanntmachung.
Um den Ausdruſch der Halmfrüchte

ſicherzuſtellen, beſtimmen wir im
Anſchluß an unſeren Erlaß vom
6. d. Mts., betreffend die Zurück-
ſtellung der leitenden Güterbeamten,
daß alle bei Dreſchmaſchinen er-
forderlichen Maſchiniſten, die dem
Landſturm angehören, ohne Rück-
ſicht darauf, ob ſie gedient haben
oder nicht, zunächſt bis zum 1. Okt.
1914 von der Einberufung zurück-
zuſtellen ſind. Die Zurückſtellung
darf nur auf Grund einer mit dem
Amtsſiegel verſehenen Beſcheinigung
des Landrats erfolgen. Hierin muß
ſowohl die Notwendigkeit der Zurück-ſtellung als auch die Tatſache, daß er
es ſich um einen zum Ausdruſch
von Halmfrüchten erforderlichen
an hintſten handelt, ausgeſprochen
ein.
Berlin, den 11. Auguſt 1914.

Der Kriegsminiſter.
Jm Auftrage:

gez. Unterſchrift.
Der Miniſter des Jnnern.

Jm Auftrage:
gez. Unterſchrift.

Bekannt gemacht.
Merſeburg, den 18. Auguſt 1914.

Der Königliche Landrat.
Freiherr von Wilmowski.

Wahl der Beiſitzer des Schiedsamts
im Bezirke des Oberverſicherungs-

amts Merſeburg.
1. Von den Aerzten iſt nur eine

Vorſchlagsliſte eingereicht. Die
darin verzeichneten Perſonen
gelten als gewählt. Eine Wahl
findet nicht ſtatt.

2. Der zur Wahl der Vertreter der
Krankenkaſſen auf den 28. Auguſt
1914 anberaumte Wahltermin
wird aufgehoben. Die Durch-
führung der Wahl ruht bis auf
weiteres.

Merſeburg den 17. Auguſt 1914.
Der Wahlleiter.

Direktor des Oberverſicherungsamts
gez. Liſtemann,
Oberregierungsrat.

Veröffentlicht.
Merſeburg, den 19. Auguſt 1914.
Das ſtädtiſche Verſicherungsamt.

Bekanntmachung.
Die Jmpfung des Pflegeperſonals

für die Reſervelazarette finden für
das weibliche Perſonal am Donners-
tag, den 20. Auguſt, vormittags
9--10 Uhr in der Säuglingskrippe,
Seffnerſtr. 1 ſtatt; für das männ-
liche Perſonal ebenda am Mittwoch,
den 26. Auguſt, mittags 12—1 Uhr.

Merſeburg, den 19. Auguſt 1914.
Der Königliche Landrat.

Freiherr von Wilmowski.
Die aus der Stadt Merſeburg zur
Aufnahme in die Martha-Hohen-
thal- Stiftung in Dürrenberg be-
ſtimmten Kinder für die Kurperiode
vom 1. bis 28. September ds. Js.
können infolge anderweitiger Ver-
wendung des Heims keine Auf-
nahme finden.

Die geplante Soolbadekur für dies
Jahr muß leider in Wegfall kom-
men.

Merſeburg, den 17. Auguſt 1914.
Der Magiſtrat.

Oeffentliche Ladung.
Der am 1. Februar 1881 in Oels

geborene Arbeiter Max Gebauer,
unbekannten Aufenthalts, entzieht
ſich ſeit 30. April 1914 der Fürſorge
für ſeine Ehefrau und ſeine Kinder,
ſo daß dieſe der Fürſorge des Land-
armenverbandes der Propinz Sachſen
anheimgefallen ſind.

Letzterer hat den Antrag geſtellt,
die Unterbringung des Unterhal-
tungspflichtigen in eine Arbeitsan-
ſtalt zu beſchließen.

Zur mündlichen Verhandlung des
Antrages wird der Arheiter Max
Gebauer zu dem auf
Sonnabend, den 22. Auguſt d. Js.

vormittags 10 Uhr
anberaumten, im Sitzungszimmer
des Kreis Ausſchuſſes Kleine
Ritterſtraße 19 ſtattfindenden
Termine unter der Verwarnung ge-
laden, daß beim Ausbleiben nach
Lage der Verhandlungen entſchieden
werden wird.

Merſeburg, den 13. Auguſt 1914.
Der Vorſitzende

des Kreis-Ansſchuſſes.
Freiherr von Wilmowski.

Jungdentſchland.
Donnerstag den 20. Auguſt 7 Uhr

abends Kreishaus. Kramer.
MANILA- BINuEGARN

erſtklaſſiges, gleichmäßigesGeſpinnſt,
ſowie Ia. Langhanfbindegarne liefert
unter Garantie guter Brauchbarkeit
ſehr preiswert ſofort ab hieſigen
und anderen Lägern

Richard Lutze, Magdeburg.

Vorzüglicher

Celdschrank
direkt vom Lieferanten, äußerſt billig
abzugeben.

Offerten unter „198“ an die Ex-
pedition d. Bl.

dem Stande vom 31. Augn geſtellten Termins iſt erſorber ich. da ich der Königlichen Regierung für den Veranlagungsbezirk eine Nachweiſung bis 2. September einzureichen habe

Bekanntmachung.
i iſträte, Gemeinde- und Gutsvorſtände erſuche ich um Einreichung einer Nachweiſung der Solleinnahme am Wehrbeitrag n

1914 beſtimmt bis 1. früh nach dem hierunter befindlichen Formular. Pünkt iche Jnnehaltung des

T T
Jnfolge Ju Abgang Davon ſind beglichent Berichtigtes Soll durch AnrechnunGeſamtes Roh anderweiter Feſtſetzung wegen Hin nach dem Stande ch chnung

h atraen Ab rer 31. Auguſt 1914 e Vorinde Zugang gang nen anderen ür Voraus- BemerkungenGemeinde (Guts) (Spalte 4 der Spalte 5 (Spalte 6 Bezirk (Spalte 2 und g. ahlungen Tnigge wehr- s
ez rk Wehrbeitrags- der Soll- der Soll- Spalte 7 vermindert um (Spalte u Spalte der

Sollbücher) bücher) bücher) delicgec Spalte 4 und 5) diger Einnahmebüch x

n 3e 2 3 4 5 6 7 8 9
Merſeburg, den 17. Auguſt 1914.g Der Vorſitzende der Einkommenſtener-Veranlagungs- Kommiſſion.

Freiherr von Wilmowski.
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zum 20. oder 22. Auguſt einberufenen Landſturm-Mann-
ſchaften zweiten Aufgebots bereits

im Schloßgarten.

Aufmerksame MussigsteBoedienung. o Preise.o
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Wäsche Ausstattungen-
Fernspr. 259.

Achtung!
Landſturm bekreffend.

General-Kommando befiehlt Eintreffen aller bisher Merseburg.

am 20. Auguſt 1914
Uhr Vormittags in Weißenfels auf dem Exerzierplatz

Weißenfels, den 18. Auguſt 1914.

Königl. Bezirks-Kommando. O H
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Qualitäten.
Für die vielen liebevollen Beweise herzlicher Teilnahme beim

Heimgange unserer lieben guten Mutter

Frau Amalie Kahnt
sagen herzlichen Dank

Merseburg, den 19. August 1914.

Kreisſparkaſſe Merſeburg
verleiht Heimſparbüchſen zur Förderung der Spartätigkeit im Hauſe,

Die trauernden Hinterbliebenen. iſt unter Nr. 8806 Poſtſcheckamt Leipzig an den Poſtſcheckverkehr

per Poſtſcheck-Zahlkarte entgegen, wobei dem Abſender keine

n

angeſchloſſen und nimmt alle für ſie beſtimmten Zahlungen

Portokoſten entſtehen und das Warten im Kaſſenlokal bei i
rmee e e en ſtarkem Andrange vermieden wird,iſt täglich vormittags von 8 bis 1 Uhr und nachmittags

(außer Mittwoch und Sonnabend) von 3 bis 5 Uhr für
Formular- Verlag den Verkehr geöffuet,

führt ihre Ueberſchüſſe zur Fort wend eng im guter o gre t
Merſeburg ab und verringert dadurch die Kreis und Ge-der Mersehburger Druck- II. Verlags-Anstalt meindeſteuern,

z hat über ihre Einlagen ſtrengſte Verſchwiegenheit zu beobachten,Hälterstrasse 4.
beſorgt die Einziehung von Guthaben bei anderen Sparkaſſen und

Uebertragung auf Einlagebücher der Kreisſparkaſſe ohne dem
o) Portokoſten und Verluſt an Zinstagen für den Sparer Rat

Es werden vorrätig gehalten: W käp9 r eSteuer- Formulare S 2 aufKri

0 a terStandesamts- Formulare r 171 S
es nGemeinde- Formulare An S Na MoBEISWETESTE FA S TE renFormulare für Amtsvorsteher e ne r arehe- Zulager eigenes Patents ren Gewerde ün d. di

Arbeits Bücher lteichfe kettenſose fahrreder Indusfrie S S 9 Teß
06RKOkOPPVERKE Aer BIELEFEL.O, en S reQuittungs Formulare Mietskontrakte Vertreter: Otto Erdmann Wwe., Merseburg, Stufenstr. 4. che:

für Pension ebeſſsten Gust. Krause. Zöschen. r gee9 Dienstalterszulagen MWehrbeitragsformulare ieſedet im Maſchrnsazarewen ge c
beRuhegehalt etc. etc. J t j t aLapeten, anzlisten J

it fl ter HandſchriftLinoleum, Wachstuche, ibrlgen el deſſen zum
e a uKokosläufer u. -Matten, Städte-Feuersozietät. a

2 r Größte Auswahl Mäßige Preiſe. 2 eUeberſichtliche Karte Tapezierer-, Polſter Ein Fräulein zur z
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Beilage zu Vr. 194 des Merſeburger Tageblattes

Cokales.
Erntearbeiten in der Provinz Sachſen.
Hierzu wird vom Arbeitsnachweisverband

Sachſen- Anhalt auf Grund der ihm aus ſeinem
ganzen Verbandsgebiet zugegangenen Berichte mitgeteilt:

Infolge des meiſt prächtigen Erntewetters in der
abgelaufenen Woche iſt die Getreideernte in der Provinz
Sachſen und dem Herzogtum Anhalt rüſtig vorgeſchritten,
im Norden und Oſten der Regierungsbezirke
Magdeburg und Merſeburg ſowie in Anhalt ſogar
faſt beendet; das Eichsfeld und Thüringen ſind den
Boden und Klimaverhältniſſen entſprechend weiter zu-
rück und noch in der Roggenernte. Jn den übrigen
Teilen der Provinz dürfte das Getreide weiteres
günſtiges Wetter voransgeſetzt in längſten 1--2
Wochen hereingebracht ſein. Dies erfreuliche Ergebnis
iſt dem ausreichenden Arbeiterangebot zu dankeny, das
entgegen den Befürchtungen bei Beginn der Mobil-
machung mit ganz geringen Ausnahmen vorhanden iſt.
Sehr viel Arbeitskräfte ſtellte der Landwirtſchaft die in
großem Umfange eingeſtellte oder eingeſchränkte Jnduſtrie;
auch viele Frauen eingezogener Krieger arbeiteten mit.
Ferner iſt von dem großen Jungdeutſchlandaufgebot an
Erntehilfe mancherorts Gebrauch gemacht worden, während
ſich in anderen Orten die Landwirte untereinander aus
helfen. Demnach dürfte für die Einbringung der Ernte
zunächſt wenigſtens der des Getreides, aus Arbeiter-
mangel auch ſelbſt nach Aufbietung des Landſturms
keine Gefahr beſtehen.

7 2
Obſt konſervieren!

Der Verein zur Förderung des Obſt- und
Gemüſeverbrauchs in Deutſchland, Geſchäfts-

ſtelle Berlin-Steglitz, Breite Straße 38, fordert alle Haus-
frauen im Hinblick auf die kriegeriſchen Ereigniſſe auf, da-
für zu ſorgen, daß von den Gartenfrüchten nicht das Ge-
ringſte verkommt. Alles, auch das ſcheinbar Wertloſe, läßt
ſich für den Winter aufbewahren, dadurch wird dann unſere
Koſt, welche durch die vorausſichtlich beſchränkte Einfuhr von
Nahrungsmitteln einſeitig zu werden droht, in geſundheit-
fördernder Weiſe ergänzt. Wer moderne Konſervengläſer
beſitzt oder kaufen kann, benutze dieſe, das Verfahren iſt all
gemein bekannt.

Um nun allen Damen, die im Einmachen von
Obſt noch nicht genügend Erfahrung beſitzen, Gelegenheit zu
bieten, dieſe ſich anzueignen, werden am Donnerstag, Frei-
tag und Sonnabend nächſter Woche, alſo am 27., 28. und 29.
Auguſt dieſes Jahres drei eintägige Einmache-
Lehrgänge im Provinzial-Obſtgarten zu
Diemitz abgehalten. Wir wollen dadurch mit ſorgen, daß
von der großen in Ausſicht ſtehenden Birnenernte nichts
umkommt. Es iſt jetzt gerade die Zeit, wo unſere beſte
Herbſtbirne, die Williams-Chriſtbirne, reift, und dieſe gibt
die feinſten Einmachefrüchte, ſodaß die Damen fleißig für
die demnächſt zu uns gelangenden verwundeten Krieger vor-
arbeiten können, und andererſeits die aus dem Feldzug kom-
menden Angehörigen ſpäter mit den Erzeugniſſen des Gar-
tens erfriſchen können.

Der Lehrgang iſt unentgeltlich, und es kann auch
unter Umſtänden Gelegenheit gegeben werden, daß die Da-
men für ſich hier weiter die vorhandenen Einkochapparate
benutzen. Anmeldungen erbittet ſofort der Direktor des
Provinzial-Obſtgartens Diemitz bei Halle a. S.

J

Aus dem Halleſchen Diakoniſſenhaus ſind
67 Schweſtern am 11. und 17. Auguſt, mit allem
Nötigen wohl ausgerüſtet, hinausgezogen, um den im
Felde ſtehenden Kriegern zur Seite zu ſein. Eine gleiche

Kreisblatt
Don ſerstag, den 20, Auguſt 1914.

Zahl ſtehen für den Lazarettdienſt, der an einem
Orte der Provinz ſchon kraftvoll eingeſetzt hat,
bereit. Hunderte haben ſich auch hier als freiwillige
Helferinnen gemeldet je 30 ſind zu einem vierwöchent-
lichen Kurſus angenommen worden. Bereits für drei
Kurſe ſind alle Plätze beſetzt. Die Lernenden kommen
aus allen Kreiſen der Provinz und entfalten den größten
Eifer. Jeder verfügbare Schlafraum in den Anſtalts-
gebäuden iſt den Helferinnen bereit geſtellt. Allgemeine
Dienſtfreudigkeit und Pflichtgefühl beherrſcht die Haus-
genoſſen. Das Lazarett iſt eingerichtet und von der
Militärverwaltung beſichtigt und als in beſter Ordnung
befindlich anerkannt worden. Die Schweſtern folgen
freudig den militäriſchen Anordnungen und werden auf
ihren bisherigen Arbeitsplätzen, ſo gut es geht, durch
freiwillige oder hier angelernte Hilfsſchweſtern erſetzt.
Hocherfreulich iſt es, daß in dieſen ernſten Tagen ſo
manche Jungfrau auch zu dauerndem Dienſt in das
Diakoniſſenhaus eingetreten iſt. Daß die Kriegszeit mit
ihren großen Ausfällen an Krankengeldern bei zurzeit
leerſtehenden 50 Betten, während hunderte von kranken
und geſunden Hausgenoſſen zu ernähren ſind, mancherlei
Not für das Diakoniſſenhaus mit ſich bringt, wird
niemand überraſchen. Gaben der Liebe nimmt der
Anſtaltsgeiſtliche P. Jordan jederzeit dankbar entgegen.

Warnung vor einem Betrüger. Jn einer
Stadt der Provinz iſt ein Betrüger aufgetreten, der
ſich Solte nannte, aus Köln gekommen und Beamter
der Generalagentur der Frankfurter Verſicherungsgeſell-
ſchaft „Providentia“ ſein wollte. Er hat einem dortigen
Agenten die Kaſſe in Höhe von C 670.30 abge-
nommen. Der Schwindler, von dem anzunehmen iſt,
daß er auch in anderen Orten gleiche Betrügereien ver-
übt, iſt 47——50 Jahre alt, etwa 1.67 m groß, unterſetzt,

'hat ſchwarzes Haar, ſchwarzen geradeſtehenden Schnur-
bart, dunkle Augenbrauen, dunkelbraune Augen, niedrige
Stirn, ziemlich große Naſe und breites Kinn. Bekleidet
war er mit ſchwarzem ſteifen Hut, dunkelbraunem Jackett-
anzug, ſchwarzen Schuhen, weißer Wäſche mit Stehkragen,
farbigem Schlips und grauen Handſchuhen. Er trägt
goldenen Klemmer und ſpricht hochdeutſch mit rheiniſcher
Mundart. Zu bemerken iſt, daß er bei ſeinen betrüge-
riſchen Handlungen die Handſchuhe nicht abzieht, wodurch
der Verdacht beſteht, daß er an der einen oder anderen
Hand ein Kennzeichen hat. Anzunehmen iſt, daß der
Gauner ſich nicht wieder als Beamter der „Providentia“
ausgeben, ſondern eine andere Geſellſchaft nennen wird.

Poſtaliſches. Fortgeſetzt werden noch zahlreiche
ver ſchloſſene Briefſendungen nach Oſterreich-
Ungarn aufgeliefert. Aus dieſem Anlaß wird von
neuem darauf hingewieſen, daß entſprechend der in den
Schalterfluren der Poſtanſtalten aushängenden Bekannt-
machung Nr. 2 über die Beſchränkungen für den Poſt-
uſw. Verkehr verſchloſſene Briefſendungen nach dem
Auslande, einſchließlich Oſterreich-Ungarn, abgeſehen von
den nachgegebenen Ausnahmen, vorläufig nicht befördert
werden.

Der Zentralvorſtand der Guſtav Adolf-
Stiftung in Leipzig hat beſchloſſen, die diesjährige
66. Hauptverſammlung des Vereins in Freiburg
i. B., für die die Zeit vom 5. bis 8. Oktober feſtgeſetzt
war, nicht ſtattfinden zu laſſen. Auch der Kongreß
in der Bugra, der am 5. Auguſt der deutſchen evangeliſchen
Arbeit im Auslande gewidmet war, iſt ausgefallen.

Vorſicht bei der Beobachtung der Sonnen-
ſinſternis am 21. Auguſt. Bei der letzten Sonnen-
finſternis haben Tauſende von Menſchen durch die

ereignis zu beobachten, ſchwere Schädigungen an ihren
Augen erlitten. Jſt auch die Mehrzahl wieder geneſen,
ſo ſind doch viele für Wochen erkrankt und ihres Augen
lichtes beraubt geweſen. Etliche ſind auch dauernd ge
ſchädigt geblieben. Daher iſt die Warnung am Platze,
wenn am Freitag, 21. Auguſt, mittags, ſich die Sonne
verfinſtert, ſie mit bloßen oder ungeſchützten
Augen zu betrachten. Dunkle Gläſer erfüllen
dieſen Zweck nicht. Nur ſchwarze Glasplatten oder
gut berußte Glasſtücke, die ſich jeder über der Kerze oder
über der Petroleumlampe ſelbſt herſtellen kann, ſind zu

benutzen. Da die Sonnenfinſternis für Mitteldeutſchland
keine völlige iſt, darf dieſe Vorſichtsmaßregel in keinem
Augenblick außer Acht gelaſſen werden.

Schließung des Martha Hohenthal Hauſes.
Die Kriegszeit wirft ihre Schatten bis in die friedliche
Arbeit, die Fürſorge für die im Soolbad Dürren-
berg weilenden Kinder. Viele Familien ſind abgereiſt
und am hellen Sonntag nachmittags, wo ſonſt an den
Gradierwerken durch die ſpielenden Kinder kaum durch-
zukommen war, die dort den Einfluß der ſtärkenden
Salzluft genoſſen, ſtarrt jetzt vollſtändige Oede. Die
Diakoniſſen des Martha Hohenthal Hauſes, der neu
errichteten ſtaatlichen Heilſtätte für die an Skropholoſe,
Rachitis und Blutarmut leidenden Kinder, rüſten ſich
darauf in Merſeburg die Pflege an den ver-
wundeten Kriegern mit zu übernehmen. Das
Mutterhaus, Diakoniſſenhaus in Nowawes, hat ſeine
Schweſtern in dankenswerter Weiſe zu dieſer dringenden
und wichtigeren Arbeit zur Verfügung geſtellt. Deshalb
muß die liebe Jugend in ihre Heimat zurückkehren und
es iſt mit der Heimſendung der Kinder bereits begonnen.
Sie hatten ſich ſehr wohl dort gefühlt und manche
Kinderträne wird vergoſſen, wenn die Abſchiedsſtunde
von den treu ſorgenden Schweſtern und deren arbeits-
freudigen Helferinnen ſchlägt. Wie verlautet, wird der
Vorſtand des Vater ländiſchen Frauen Vereins
Merſeburg Land, dem die Leitung der Kinder-
heilſtätte obliegt, das geräumige und luftige Haus
entweder für ein Reſerve- Lazarett oder für eine
Unterbringung von Rekonvaleszenten aus der
Zahl geneſender Krieger zur Verfügung ſtellen. So iſt
man überall bedacht, ſich darauf zu rüſten, die Wunden
heilen zu helfen, die als Folge der uns bevorſtehenden
ſchweren Kämpfe nicht ausbleiben können. Gott der
Herr verleihe unſeren Waffen den Sieg und erhöre in
Gnade die Gebete der frommen Gemeinde, die Jhn um
Hilfe anruft; denn „Mit unſerer Macht iſt nichts ge-
tan“, wenn der Herr der Heerſcharen ſich nicht unſerer
erbarmt.

Die alten Corpsſtudenten Merſeburgs wenden
ſich an die Deutſchen Studentenverbindungen
mit folgendem zeitgemäßen Aufruf: Zahlreiche Deutſche
Studentenverbindungen haben in der Friedenszeit
Fonds zu verſchiedenen Zwecken angeſammelt, Fonds
zur Feier künftiger großer Stiftungsfeſte, zum Bau,
Ankauf und Ausbau von Verbindungshäuſern uſw.
Die Anſammlung und Verwendung derartiger Fonds
zu ſolchen Zwecken hatte in der Friedenszeit ſeine volle
Berechtigung. Nun iſt der Krieg ausgebrochen! Finden
da nicht ſolche Gelder beſſere und ſicherlich auch dem
Sinne der Geber entſprechendere Verwendung, wenn ſie
von den Verbindungen ſoweit wie irgend möglich dem
Roten Kreuz zur Verwendung übergeben werden?
Wir glauben, daß dieſe Anregung gnügen wird, um alle
Altenherrenausſchüſſe, in deren Händen meiſtens die Ver-
waltung derartiger Fonds liegen wird, zu veranlaſſen,

Jm Banne der Pflicht.
Roman von A. L. Lindner.

(Nachdruck verboten.)
Unter dem Trubel und der Aufregung der Hoch-

zeitsvorbereitungen war Juliane kaum zur Beſin-
nung gekommen. Dann folgten die wechſelnden Bil-
der der Hochzeitsreiſe, die Empfangsfeierlichkeiten für
das heimkehrende Paar in der feſtlich geſchmückten
Villa, das unwillkürliche Vergnügen des Beſitzergrei-
fens, und dann Ja, dann kam eben die nüchterne
Wirklichkeit, von der jetzt alle Schleier abfielen, mit
der Aufregung, Selbſttäuſchung oder ähnliches ſie noch
umkleidet haben mochten, es kam das tägliche Leben
mit ſeinem unausweichlichen Beiſammenſein. Mit
dem allen galt es ſich abzufinden.

Heidinger war auf ſeine Art ſehr verliebt in
ſeine Frau und ſtolz auf ihre Schönheit, aber daß er
es eben auf ſeine Art war, nahm dieſem Gefühl ſeinen
Wert. Er ſelbſt wählte für Julianen Toiletten und
Schmuckſachen und hätte anfangs am liebſten jeden
Tag Freunde eingeladen, um ihnen den allerliebſten
Vogel zu zeigen, den er für ſein ſchmuckes Bauer ein-
gefangen hatte, aber erinnerte dies alles nur
an Jzzit Paſcha aus Fatinitza, der dem in den Harem
eingedrungenen Reporter die Vorzüge ſeiner Su-
leima anpreiſt. Jmmer deutlicher ſtellte es ſich her-
aus, daß nichts, aber auch gar nichts Gemeinſames
die Ehegatten verband. Geiſtige Jntereſſen waren
für Heidinger kaum vorhanden, um ſo anziehender wa-
ren ihm die Jnſerate der Delikateſſengeſchäfte, und er
verbrachte manche halbe Stunde damit, Julianen Vor-
leſungen über die Zubereitung dieſes oder jenes Ge-

richts zu halten, ohne zu ahnen, wie ſehr er dadurch
ihren Spott herausforderte. Und ſie hatte ſo viel
Zeit, über all ſeine Schwächen nachzudenken, in ihrem
unbeſchäftigten Leben des Reichtums. Jeder fade
Scherz ihres Mannes, jede ſeiner plumpen und ſo ver-
haßten Liebkoſungen, jede Außerung ſeiner materi-
ellen Natur vergrößerte ſich ihr zu einer bitteren
Kränkung, zu einer perſönlichen Schmach.

Wie bei früheren Gelegenheiten, ſo übertrieb ſie
auch hier, und wie ein Fieberkranker ſich raſtlos von
einer Seite zur anderen wirft, in der vergeblichen
Hoffnung, hier oder dort Ruhe und Bequemlichkeit zu
finden, ſo ſuchte Juliane für ihre innere Unraſt und
Unzufriedenheit Hilfe in Zerſtreuungen. Jn gewiſſen
Kreiſen der Schwarzenſteiner Geſellſchaft ſpielte Hei-
dinger immerhin ſo etwas wie eine Rolle, wenn er
das auch mehr ſeinem Gelde als ſeiner Perſönlich-
keit verdankte. Seine Diners hatten ſchon in ſeiner
Junggeſellenzeit verdienten Ruf genoſſen, und nun
eine ſchöne junge Frau am Tiſch präſidierte, kamen
die Gäſte noch lieber, wenigſtens die Herren, denn
die Damen hatten bald dies, bald das an Julianen
auszuſetzen. Dieſe kleine Perſon, die doch ſchließlich
nur eine Adminiſtratortochter war, trug den Kopf ſo
hoch, wie eine geborene Gräfin, wußte immer was ſie
wollte, und ſchien keinerlei Verlangen nach irgend ei-
ner Vertrauensperſon zu haben, wie es ſich bei ihrer
Jugend doch geſchickt hätte. So die Alteren. Die jün-
geren Mädchen dagegen vermerkten es übel, daß einer
verheitrateten Frau, die es doch nicht mehr nötig
hatte, ſo viel Aufmerkſamkeit ſeitens der jungen Her-
ren zuteil ward. Sie betrachteten ſie ungefähr wie der
Förſter den Wilddieb, und es dauerte gar nicht lange,
ſo tauchte die Bezeichnung „die kokette Frau Heidin-
ger“ auf. Man wußte nicht, wer ſie erfunden hatte,
aber ſie fand Anklang und einer ſprach ſie dem andern
nach, ohne ſich darum zu kümmern, ob ſie berechtigt ſei.

Da ihre Häuslichkeit ihr ſo wenig Befriedigendes
bot und ein tete-a-tete mit ihrem Manne ihr immer
weniger zuſagte, ſo füllte ſie das Haus mit Gäſten, ſo
oft ſie nur konnte. Es waren faſt alles Menſchen,
die ihrem beſſeren Selbſt herzlich wenig zu bieten hat-
ten, aber ſie halfen doch manchen Abend vertreiben,
der ſonſt voll bleierner Langweile, ja voll Verdruß
und Mißſtimmung geweſen ſein würde. Die Toiletten
ſorgen, die der einfach Gewöhnten anfangs läſtig ge-
weſen, gewannen größeren Reiz in dem Maße, wie
ihre Gefallſucht wachte. Es war doch immerhin etwas,
das ſie von ihren eigenen Gedanken ablenkte. Und in
dem Maße, wie ſie ſich den oberflächlichen Trieben hin-
gab, verflachte ihr ganzes Weſen. Es geſchah ſo lang-
ſam, daß nur ein ſcharfer Beobachter es bemerkt haben
würde, aber der Wechſel war dennoch da. Es war, als
ob ein Edelweiß in einen Ziergarten der Ebene ver-
pflanzt ſei. Die Pflanze kann geſund und kräftig aus-
ſehen, ja Blüten treiben, aber unaufhaltſam ver-
ſchwindet das zarte Weiß, das ſie auf ihren Heimat-
bergen ſchmückte, bis zuletzt nichts mehr übrig bleibt
als eine gewöhnliche Sternblume mit groben grünen
Blättern. Sie zerrieb ſich an dem Weſen ihres Man-
nes, ohne ihn doch ändern zu können, bis ihre eigene
Seele in der Atmoſphäre von Materialismus und
Kleinlichkeit, die ihn umgab, zu kränkeln begann.

Je mehr Monate ins Land gingen, deſto augen-
fälliger wurde die Entfremdung zwiſchen den beiden
Gatten. Wenn Juliane ſich auch bemühte, Heidinger
ihre Abneigung nicht zu zeigen, ganz verbergen konnte
ſie ſie doch nicht. Sie äußerte ſich unbewußt und un-
gewollt in Ton und Blick, in tauſend kleinen Dingen,
machte ſie kalt, unfreundlich, mokant. Und die Wir-
kung blieb nicht aus.

(Fortſetzung folgt.)



o ſchnell wie möglich Beſchlüſſe herbeizuführen, um die
beſagten Gelder für das Rote Kreuz flüſſig zu machen.
Die Mittel, die dem Roten Kreuz bei Ausführung unſerer
Anregung zufließen, werden nicht unerheblich ſein. Künftige
Angehörige der Verbindungen aber werden mit Stolz
dieſe Buchung ihrer alten Herren für das Rote Kreuz
leſen, die ein Zeichen dafür ſein wird, daß die Verbindung
der großen Zeit getreu zu handeln wußte.“

Jm Zeichen des Krieges.
Städtiſche und private Hilfe in der Kriegszeit,

Weißenfels, 19. Auguſt. Der hieſige Lokomotiv-
Beamten- Verein bewilligte für das Rote Kreuz 100Mark, für die hieſige Sanitätskolonne 100 Mark und für
bedürftige Familien ebenfalls 100 Mark, zuſammen alſo
300 Mark aus ſeiner Vereinskaſſe.

Halle, 19. Auguſt. 2000 Betten für Verwundete
ſtehen zurzeit in Halle bereit; man ſieht alſo, daß in weite-
ſtem Maße Fürſorge getroffen iſt. Wie verlautet, hofft man
demnächſt über dieſe ſtattliche Ziffer hinaus noch 1500
Betten einrichten zu können. Ein Beiſpiel ſchöner Opfer-
freudigkeit hat eine hieſige große Firma dadurch gegeben,
daß ſie dem Nationalen Frauendienſt 200 Pfund beſter
Wolle zu Soldatenſtrümpfen geſtiftet hat. Dieſe
werden von bedürftigen Frauen gegen Bezahlung geſtrickt
und ſo wird in doppelter Hinſicht geholfen. Der Verein
zur Wahrung jüdiſcher Gemeindeintereſ-
ſen zu Halle hat zu Händen des Herrn Oberbürgermeiſters
dem Nationalen Frauendienſt hier 1000 Mark durch ſei-
nen Vorſitzenden, Herrn Wilhelm Siegmund Lewin, über-
reichen laſſen. Die Aachener und MünchenerFeuer-Verſicherungs- Geſellſchaft in Aachen
leiſtete zu den Sammlungen des Roten Kreuzes bezw. der
Fürſorge für die Familien der ins Feld gezogenen Krieger
einen Beitrag von 50 000 Mark.

Lödderitz, 19. Auguſt. Jn Lödderitz (Kreis Kalbe) er-
gab am letzten Sonntag eine anläßlich des Gottesdienſtes
erfolgte Sammlung für das Rote Kreuz über 100 Mark.
Wenn man bedenkt, daß dieſer Ort ohne eigene Kirche we-
nig über 300 Einwohner hat, die faſt nur kleinere Land-
wirte ſind, ſo iſt das ein neuer Beweis für ihre vaterlän-

diſche Geſinnung. JLeipzig, 19. Auguſt. Dr. Walter Gieſecke in Leipzig,
Teilhaber der Firma Schelter und Gieſecke, Schriftgießerei
und Maſchinenfabrik, hat eine Stiftung von 50 000 M ar k
errichtet, deren Erträgniſſe denjenigen Angeſtellten, die am
erſten Mobilmachungstage im Dienſte der Firma geſtanden
haben, ſowie deren Angehörigen, zugute kommen ſollen.

Radewell, 19. Auguſt. Fünf Söhne der verwitweten
Frau Paſtor Werner hier dienen dem Vaterlande als Sol-
daten. Während zwei ältere Söhne gleich an den erſten
Mobilmachungstagen eintreten mußten, haben ſich die drei
jüngſten, ſämtlich Studenten in Halle, freiwillig gemeldet.
Der älteſte Sohn, der bereits ſeit einigen Jahren Geiſt-
licher in Thüringen iſt, wird ebenfalls, wenn nötig, ſeine
Dienſte dem Vaterlande widmen. Die freiwillige Samm-
lung fürs Rote Kreuz erbrachte in hieſiger Gemeinde die
erfreuliche Summe von rund 600 Mark.

Provinz Sachſen.
Halle, 19. Auguſt. Vorgeſtern früh kam wieder eine

Anzahl gefangener belgiſcher und franzöſiſcher Offiziere
durch unſeren Bahnhof, um nach Torgau übergeführt zu
werden. Auf dem Gange vom Halberſtädter zum Sorau-
Gubener Bahnſteig rief einer der franzöſiſchen Offiziere ei-
nem Beamten zu: „Nur ein paar Wochen Geduld, dann holt
man uns 1. Klaſſe zurück.“ Das Wort des Franzmannes
zeugt zwar von ſtarkem Vertrauen zu den Kameraden jen-
ſeits des Rheines, aber der Brave dürfte eine ſchwere Ent-

täuſchung erleben. JWeißenfels, 18. Aug. Der Kriegerverein
„Kampfgenoſſenſchaft“ hat in der Verſammlung
vom 15. d. M. die Summe von 150 Mark bewilligt,
und zwar 100 M. für die bedürftigen Familien der
Weißenfelſer Kriegsteilnehmer und 50 M. für das Rote
Kreuz. Ferner haben ſich mehr denn 20 Kameraden den
Behörden und ähnlichen Geſellſchaften zur Verfügung
geſtellt.

Naumburg, 19. Auguſt. Verunglückt im Dienſte des
Vaterlandes iſt der Bäckergeſelle Otto Hoffmann ausKleinwangen, der, bei einem hieſigen Meiſter in Arbeit ſte-
hend, zu den Heerespflichtigen gehörte, die zur Bahnbrücken-
bewachung eingezogen ſind. Jn dieſem Dienſte iſt er am
Sonntag auf der Brücke bei Eulau von einem vorüberfah-
renden Zuge überfahren worden. Ein vorſtehender Teil der
Lokomotive erfaßte den Gewehrkolben; der Unglückliche
wurde herumgeſchleudert, fiel auf den Brückenvorſprung
und in die Saale. Ein doppelter Schädelbruch hatte den
ſofortigen Tog zur Folge. Der Zug hielt ſofort. Hoff
mann hatte ſich erſt vor wenigen Tagen nach langem Braut-
ſtande verheiratet und wollte ſich in Nebra ſelbſtändig ma-
chen.

Freyburg a. U., 19. Auguſt. Dem Jahnmuſeum hat
der Kunſtmaler Franke in Leipzig das wohlgelungene Bild
des Vorſitzenden der Deutſchen Turnerſchaft, Sanitätsrat
Dr. Götz, als Geſchenk überwieſen. Das prächtige Bild iſt
einſchließlich des Rahmens 1.60 Meter lang und 1.15 Meter
breit.

Teuchern, 19. Auguſt. Ein Kurſus zur Ausbildung
in der Krankenpflege hat 24 Teilnehmerinnen ge-
funden. Ebenſo iſt die Beteiligung an den Abenden ſtark,
die vom Frauenverein zum Stricken von Strümpfen und
Nähen von Wäſche und Unterkleidung eingerichtet ſind.
Auch die Gaben für das Rote Kreuz und zur Unterſtützung
notleidender Familien fließen reichlich. Ein Lehrer hat
ſolange, wie der Krieg dauert, dem Magiſtrat viertelfährlich
100 Mark von ſeinem Gehalt zur Verfügung geſtellt.

Schkeuditz, 18. Auguſt. Einen erhebenden Verlauf
nahm die außerordentliche Mitgliederver ſammlung des
„Turnerbund“. Beſchloſſen wurde, an Angehörige
der ins Feld gezogenen Mitglieder folgende Unter-
ſt ütz ung zu gewähren: Für die Frau 3 Mark und
für jedes Kind 1 Mark pro Monat. Der Betrag iſt
zahlbar am 15. jeden Monats. Ferner ſollen dem
Roten Kreuz 20 Mark überwieſen werden, auch
wurde ſofort eine Sammlung zu Gunſten der unter den
Fahnen ſtehenden Turnbrüder vorgenommen. Mit Ein-
helligkeit faßten die Verſammelten den Beſchluß, die
Turnhalle jedem vaterländiſchen Zwecke, ſei es als Lazarett
uſw. zur Verfügung zu ſtellen.

Bitterfeld, 17. Auguſt. Der hieſige Frauen-
verein konnte bei der ſtädtiſchen Sparkaſſe auf das
Sparkaſſenbuch „Rotes Kreuz“ 4420 Mk. einzahlen.

Erfurt, 19. Auguſt. Jm benachbarten Linderbach
ſchlug beim Anſchirren eines Pferdes dieſes einen Reſer-
viſten des Feldartillerie- Regiments Nr. 19 gegen den Un-
terleib. Man fuhr den Schwerverletzten nach dem Garni-

ſon lazarett in Erfurt. Dort iſt er ſeinen Verletzungen er
legen. Er hinterläßt in Nordhauſen eine Witwe mit vier
Kindern.

Aus dem Reiche-
Leipzig, 18. Auguſt. Der 87jährige Neſtor der Deutſchen

Turnerſchaft, Geheimer Sanitätsrat Dr. Ferdinand Götz,
hat ſich an die Spitze einer großen Organiſation geſtellt,
welche die zurückgebliebenen deutſchen Männer, Turner und
Nichtturner, durch körperliche Ubungen für den
Dienſt des Vaterlandes vorbereiten will. Für dieſen Zweck
werden alle Turn-, Spiel- und Sportplätze ſowie Turnhallen
zur Verfügung geſtellt. Der Allgemeine Turnverein in
Leipzig hat Landſturm-Riegen gebildet.
gen.

Heldburg, 19. Auguſt. Das am erſten Mobilmachungs-
tage geborene Töchterchen des ins Feld gezogenen Re-
ſerve-Unteroffiziers, Kreisſtraßenwärters Appis im be-
nachbarten Lindenau hat auf deſſen Wunſch und mit Geneh-
migung der Behörde den Namen „Mobile“ erhalten. Ein
recht mobiles deutſches Mädchen ſieht man immer gerne.

Rasberg, 19. Auguſt. Am Sonnabend Nachmittag ba-
deten in der Elſter unterhalb des Schlachthofes zu Rasberg
die Gebrüder Wagner. An einer tiefen Stelle witrde der
des Schwimmens nicht kundige 18jährige Kurt Wagner in
die Tiefe gezogen. Nach 8 Stunden wurde die Leiche gebor-

Eſchwege, 18. Auguſt. Geſtern nachmittag wurde
in dem benachbarten Niederhone durch einen Wacht-
poſten, der in der Nähe des Gemeindewaſſerwerkes-ſtand,
ein 12jähriges Mädchen aus dem Dorfe Niederhone
erſchoſſen. Die Urſache der Tat iſt noch nicht völlig
aufgeklärt. Der Wachtpoſten, ein Mann aus dem Dorfe
Niederhone namens Heſſe, ſoll geiſtig minderwertig ſein.
Er will von dem Kind geneckt worden ſein und habe
infolgedeſſen den Schuß abgegeben.

Nordhauſen, 18. Auguſt. Geſtern nacht gegen
12 Uhr erſchoß der als ſtellvertretender Wachtpoſten
am Bahnübergang an der Grenze Görsbach-Berga
ſtehende Arbeiter Joſef Liefert den Arbeiter Ludwig
Hoffmann, beide aus Görsbach, bei der Poſtenablöſung.
Hoffmann ſoll auf den Anruf Lieferts nicht gehört haben,
worauf dieſer ſchoß.

Leipzig, 18. Auguſt. Wir brachten kürzlich die
Mitteilung, daß in Leipzig und Umgebung eine Ge-
ſundbeterin aufgetreten iſt, die eine ganze Reihe
von Perſonen empfindlich geſchädigt hat. Dieſe Geſund-
beterin iſt inzwiſchen in der Perſon einer 53 Jahre
alten, aus Eula gebürtigen Bahnarbeitersehefrau
ermittelt und feſtgenommen worden. Wie feſtgeſtellt
wurde, hat ſie ſechs Familien um nicht weniger als
30000 Mark betrogen. Sie gibt ſelbſt an, daß ihr
die Betrügereien durch die Dummheit der Leute ſehr
leicht gemacht worden ſind. Die Geſundbeterin behandelt
die Patienten in der Weiſe, daß ſie ihnen auf den nackten
Körper herumklopfte, Gebete dazu verrichtete und dabei
Brot aß. Sie war ſo dreiſt, daß ſie in einem Falle
noch jedesmal aus dem Geſchäftslokal Waren von ziem-
lichem Werte mitnahm, die ſie angeblich dem Kinder-
krankenhauſe überlaſſen wollte. Später wollte ſie in der
ſelben Familie noch 250 Mark zur Bezahlung von
Hypotheken haben. Die Schwindlerin ſcheint ziemlich
viele Opfer gefunden zu haben. Jn einem Falle hat
ſie vier Sparkaſſenbücher über insgeſamt 5000 Mark
erhalten, die ſie mit einer Helfershelferin geteilt hat. Jn
einem anderen Falle hat ſie ſich gleich 2500 Mark von
einem Bankbuch abheben und geben laſſen.

Kriegsallerlei-
Der Bombenwerfer von Lüttich.

Wie der „Eichsfeldia“ aus guter Quelle mitgeteilt wird,
iſt jener Unteroffizier, der aus dem Luftſchiff „Z. 6“ über
Lüttich die 12 Bomben abwarf, der Reſerveunteroffizier E.
Trümper aus Kreuzeber (Kreis Heiligenſtadt).

„Sie wollen an den Feind“
Von der Oſtgrenze geht einer Zeitung folgende Feld-

poſtkarte zu:
2. Bataillon Landwehr-Infanterie-Regiments. Je-

der Offizier des Regiments zahlt laut einſtimmigem Be-
ſchluſſe 10 Pfg. Strafe, ſobald er ein unnötiges Fremdwort
gebraucht. Jn 3 Tagen haben wir 10 Mark geſammelt, ein
Zeichen für die Verderbtheit unſerer Sprache. Das geſam-
melte Geld haben wir zum Ankauf von nützlichen Dingen
für unſere Leute heute im letzten deutſchen Quartier ange-
legt. Und nun gehts in Feindesland! Unſere Leute, alles
Bergarbeiter aus W. 34——38 Jahre alt, jetzt wieder
flink und fertig wie die Rekruten, brennen darauf. Sie wol-
len an den Feind! Sie ſind mit hervorragendem Eifer bei
der Sache und werden ſicher unſeren Vätern keine Schande
machen. Unſere Einkleidung hat erſtaunlich geklappt.
„Junge, nun ſehen wir doch, wo unſere Steuern geblieben
ſind!“ war die immer wiederkehrende Anerkennung der bra-
ven Wehrmänner. Wir ſind hier alle unendlich ſtolz, daß
wir Deutſche ſind!“

Verzicht auf Gehaltserhöhungen.

Leipzig, 17. Auguſt. Der Rat der Stadt Leipzig hatte
beſchloſſen, die Gehälter der ſtädtiſchen Volksſchullehrer
aufzubeſſern. Die Lehrerſchaft hat jedoch die ſtädti-
ſchen Körperſchaften gebeten, von einer Verhandlung der
Vorlage zur Zeit abzuſehen

Auch in Gera zogen die Mittelſchul- und akademiſchen
Lehrer ihre geforderten Gehaltserhöhungen zu-
r üſck.

Gibt es noch deutſche Frauen ohne Schamgefühl?
Stuttgart, 17. Auguſt. Bei der Ankunft der erſten

franzöſiſchen Gefangenen auf dem Bahnhof ſpielten ſich
Szenen ab, die große Entrüſtung hervor-
gerufen haben. Ein Teil des Publikums, nament-
lich Damen, drängten ſich an die Gefangenen heran,
um ihnen Liebesgaben und Blumen zu über-
reichen. Das Generalkommando gibt bekannt, daß
im Wiederholungsfalle Perſonen, die ſich würdelos be-
nehmen, von den Aufſſichtsorganen feſtgenommen wer-
den. Bravo!

Elberfeld, 17. Auguſt. Major und Linienkommandant
Breitenbach erließ an ſämtliche Bahnhofskommandanten fol-
genden Befehl:

Deutſche Frauen und Mädchen haben ſich bei Durchfahrt
von Kriegsgefangenen teilweiſe würdelosbe nommen.
Erſuche Bahnhofskommandanten, in ſchärfſter Weiſe
einzuſchreiten, ſobald unſere nationale Ehre durch
ſolche Elemente angetaſtet wird.

Aus Köln und Düſſeldorf kommen ähnliche Berichte.
Es iſt betrübend, daß unſere Befürchtungen, es möchte auch
heute noch eitle und gedankenloſe, lüſterne Weiber geben,
die es nicht verſchmähen, mit den meiſt ſozial und moraliſch
tief unter ihnen ſtehenden Gefangenen zu kokettieren und
unter Verabreichung von Liebesgaben und Blumen mit ih-
nen zu galieren, ſich doch wieder bewahrheiten. Die Namen
dieſer Frauenzimmer müßten veröffentlicht werden, damit
ſie ein- für allemal der Verachtung preisgegeben ſind. Auch
finden wir es begreiflich, wenn berichtet wird, ein württem-
bergiſcher Stabsarzt habe einer ſolchen „Dame“ eine ſchal-
lende Ohrfeige verabreicht.

Daß wir unſere Gefangenen gut und ordentlich verpfle-
gen, iſt ſelbſtverſtändlich. Jhnen aber die für unſere eigenen
Truppen beſtimmten Liebesgaben des Roten
Kreuzes zukommen zu laſſen und ihnen reichliches Rauch-
material zu geben, wie das jetzt in Straßburg geſchehen
iſt, das iſt Unfug! Ein Straßburger Blatt ſchreibt
über die Behandlung der Gefangenen:

Handwerker wurden aufgeboten, um dieſer Tage noch in
aller Eile die Räumlichkeiten der kleinen Schleuſenkaſerne
und des dicht dabeiſtehenden alten St. Martinsturmes wohn-
lich herzurichten, die von heute an 150 Franzoſen zum Auf-
enthalt dienen werden. Die beiden Bauten wurden friſch
getüncht und in ihnen Lagerſtätten hergerichtet, die mit ganz
neuen Roßhaarmatratzen ausgeſtattet ſind. Es iſt alles ſo
vorbereitet, daß ſich die fremden Gäſte, den Umſtänden nach,
wohl fühlen können.

Das iſt Humanitätsduſelei. Ob ſich dieſe „Gäſte“
bei uns wohl fühlen oder nicht, kann uns vollkommen
gleichgültig ſein. Daß unſere Landsleute, die in eine gleiche
Lage in Feindesland kommen, keinen Grund haben werden,
ſich über ihr Wohlbefinden zu freuen, haben uns die zahl-
reichen giftigen Außerungen der franzöſiſchen Preſſe zur
Genüge bewieſen. Es wäre alſo recht wünſchenswert, ſämt-
liche Zivilperſonen in Zukunft von den Kriegsgefangenen
ſtreng fern zu halten. Was die Gefangenen brauchen, mö-
gen ſie ſich durch Arbeit, für die die Behörden ſorgen kön-
nen, verdienen. Liebesgaben ſind für ſie nicht vorhanden,
die gebühren unſeren eigenen tapferen Kriegern. Denn die-
jenigen, die Spenden für Liebesgaben geben, tun das doch
wahrhaftig nicht, damit mit dieſen Liebesgaben die Gefan-
genen gefüttert werden.

Hierzu veröffentlicht K. S. im Berl. L.-A. folgendes zeit-
gemäße Gedicht:

Die Peitſchen her!
Mit den Feinden ſchäkern? Und Roſen?
Das dürfen nicht deutſche Frauen ſein!
Hinaus mit ihnen! Wir dulden ſie nicht!
Und ſchlagt zuſchanden ihr Läſtergeſicht!
Die Peitſchen her
Für dieſe Weiber ohn' Zucht und Ehr!
Die Peitſchen her, die Peitſchen her,
Wir wollen ſie treffen und ſtriemen ſchwer;
Sie ſchänden uns, ſchmähen die deutſche Tat,
Sie ſind verworfen, ſie üben Verrat
Die Peitſchen her
Für dieſe Weiber ohn' Zucht und Ehr!

Und Wein?

Rotes Kreuz.
Gabenliſte Nr. 1.

Spenden gingen ein von: Bergwerksdirektor Kriebitz
h. 500 Mk., Buchdruckereibeſ. Stolberg h. 100 Mk., Frau M.
Blancke und Generaldirektor Blanke h. 100 Mk., Geh. Rat
Skoniecki h. 20 Mk., Frau Meiſter h. 40 Mk., Frl. Sachſe
h. 20 Mk., Frl. Merker h. 20 Mk., Frau Amtsger. Rat
Hermann h. 20 Mk., Frau Geh. Rat Helmke h. 10 Mk.,
Frau Zielke h. 10 Mk., Tiſchlermſtr. E. A. Malpricht h. 5 Mk.,
Oberlehrer Käſtner h. 3. Mk., Frau Verw. Gerichtsdirektor
Kober h. 8 Mk., Schuhmachermſtr. Pagenhardt h. 2 Mk.,
Konditor Elkner h. 10 Mk., Juwelier Roßberg h. 10 Mk.,
Frau Dobkowitz h. 20 Mk., Apoth. Beſ. Stöcker h. 5 Mk.,
Apoth. Beſ. Lehmicke h. 1.50 Mk., Kaufm. Lots h. 20 Mk.,
Fleiſchermſtr. Kellermann h. 5 Mk., Bäckermſtr. Dorke h. 3
Mk., Bäckermſtr. Lauterbach h. 3 Mk., Frl. Foth h. 2 Mk.,
Friſeur Stiebritz h. 1 Mk., Köppe h. 1 Mk., Sattlermſtr.
Kundt h. 50 Pfg. Kaufm. Eckardt h. 5 Mk., Drogiſt Atzel h.
5 Mk., Uhrm. Nitz h. 50 Pfg., ein Kellner 50 Pfg., ein Poſt
bote 10 Pfg., Oeltzſchner h. 1 Mk., Seibicke h. 1 Mk., Frau
Baege h. 1 Mk., Buchbinder Pertus h. 25 Pfg., Glaſermſtr.
Voigt h. 25 Pfg., Kond. Budig h. 2 Mk., Hildebrandt h. 50
Pfg., Kaufm. Taitza h. 10 Mk., Fleiſchermſtr. Beyer h. 10
Mk., Kaufm. Naether h. 1.50 Mk., Kaufm. Grahneis h. 1 Mk.,
Kaufm. Selmar h. 50 Pfg., Bürſtenfabr. Florheim h. 2 Mk.,
Elektrotechn. Liebmann h. 10 Mk., Frau Bäckermſtr. Brück-
ner h. 1 Mk., Kaufm. Siebert h. 1 Mk., Fleiſchermſtr. Wie
mann h. 3 Mk., Reſtaurant Schultheiß h. 50 Pfg., 2 Gehülfen
30 Pfg., Buchbindermſtr. Reuber h. 40 Pfg., Kaufm. Welzel
h. 2 Mk., Ungenannt 5 Mk., Bäckermſtr. Lange h. 3 Mk.,
Kaufm. Schmidt h. 10 Mk., Bäckermſtr. Wucherer h. 10 Mk.,
Fleiſchermſtr. Götze h. 1 Mk., Tiſchlermſtr. G. Malpricht h.
1 Mk., Frau Zeller h. 2 Mk., Frau Gemüſehdlr. Krauſe h.
30 Pfg., Frau Gemüſehdlr. Schneider 1 Mk., Kaufm. Fuchs
h. 1 Mk., Schuhmachermſtr. Pabſt h. 50 Pfg,. Meſſerſchmied.
Mſtr. Baum h. 3 Mk., Buchbindermſtr. Kleinert h. 1 Mk.,
Lederhdl. Plaut h. 30 Pfg., Kaufm. Herrfurt h. 50 Pfg.,
Bäckermſtr. Herrmann h. 5 Mk., Konditor Scheunert h. 50
Pfg., Kaufm. Schmeißer h. 2 Mk., Hofl. Mohr h. 2 Mk.,
Seifenfabr. Wirth h. 2 Mk., Fleiſchermſtr. Frank h. 4 Mk.,
Seifenfabr. Fuhrmann h. 5 Mk., Dentiſt Schütt h. 3 Mk.,
Fr. Markſcheffel h. 5 Mk., Kaufm. Köhler h. 5 Mk., Oekonom
Steckner h. 5 Mk., Oberlehrer Dr. Wedding h. 5 Mk., Dach-
deckermſtr. Hetzſchold h. 10 Mk., Kaufm. Kulicke h. 50 Pfg.
Fleiſchermſtr. Richter h. 3.50 Mk., Fr. Sene h. 30 Pfg., Fr.
Buob h. 10 Mk., Fr. Wirth h. 1 Mk., Töpfermſtr. Salza h.
30 Pfg., Frl. Meinecke h. 30 Pfg., Fr. Schultze h. 1 Mk., Fr.
Roſtock h. 1 Mk., Frl. Glöckner h. 20 Mk., Fleiſchermſtr.
Sturm h. 5 Mk., Kaufm. Dorn h. 5 Mk., Bäckermſtr. Vogel
h. 2 Mk., Fleiſchermſtr. Klotz h. 1 Mk., Bäckermſtr. Taub
h. 50 Pfg., Ungenannt 20 Pfg., Frau Lehrerin Gutbier h
10 Mk., Frau Weibgen h. 3 Mk., Fr. Wagner h. 1 Mk.
Prokuriſt Schell h. 5 Mk., Frau Landesaſſ. Albrecht h. 20 Mk.
Tapez. Stadermann h. 5.50 Mk., Frl. Deller 2 Mk., Gemeind
Spergau 240.50 Mk., Gem. Kirchfährendorf 7.03 Mk., Gra
zu Waldeck-Kriegsſtedt 2000 Mk., Reg. Rat von Hellerman
100 Mk., Helferinnenbezirk Niederbeunag 100 Mk., Geſang
verein Liedertafel h. 100 Mk., Frauenverein Merſeburg
Land. Gem. Wallendorf, Pretzſch, Wegwitz, 98.50 Mk., Gräfi
d' Hanſſonville-Kolberg 25.05 Mk., Damenkränzchen Jmmer
grün h. durch Frau Krug 30 Mk., Prokuriſt Glocke h. 10 Mk
Fabrikant Hickethier h. 7 Mk., Amtm. Cornelius-Löſſen 1
Mk., Helferinnenbez. Niederbeung 229.10 Mk., Helfer. Bez
Benndorf 1040 Mk., C. E. h. 500 Mk., Helf. Bez. Weßmar
Raßnitz 303 Mk., Kreisausſchußſekr. Vogel h. 10 Mk., H.
7 Mk., Br. Pomplitz h. 10 Mk., Spielkränzchen h. 23 Mk
Wti. Kunth h. 1 Mk., Landesbaumſtr. Niemack h. 200 Mk
Ritter h. 10 Mk., Rentner Sauerbrey h. 20 Mk., Gemeind
Unterkriegſtedt 209.70 Mk., Gem. Oberkriegſtedt, Burgſtade
Schadendorf und Kl. Gräfendorf 557.20 Mk., Schnellhardt
10 Mk., Frl. M. Nitz h. 5 Mk., Lehrer Schaaf h. 3 Mk
Lobedann h. 3 Mk., Fiſcher- Wegwitz 5 Mk., Karl Ebelin
h. 10 Mk., Geſchw. Scheithauer h. 5 Mk., Prüfer h. 5 Mk.

Für vorſtehende Liebesgaben ſagt herzlichſten Dank

Merſeburg, den 17. Auguſt 1914.
Der Mobilmachungsausſchuß des Roten Kreuze


	Merseburger Tageblatt
	Jahr
	Monat
	Tag
	Nr. 194.
	[Seite 1]
	[Seite 2]
	[Seite 3]
	[Seite 4]
	Beilage zu Nr. 194 des Merseburger Tageblattes
	[Seite 5]
	[Seite 6]







